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Fast 80 Prozent stimmen „Ja“ zur Verschärfung des Asylgesetzes:

Abstimmung in der Schweiz
Lesen Sie bitte mehr auf Seite 3 (Liebe Leserin, lieber Leser) und Seite 14
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Preis: 2,2 Euro (A);
 2,2 Euro (D); sfr 4 (CH)

Diese Ausgabe des „13.“
wurde am  13. Juni ge-
druckt und in Österreich
noch am gleichen Tag aus-
geliefert. Für die deut-
schen Abonnenten erfolg-
te die Anlieferung zur Post
in Wegscheid am  14. Juni.
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„Geschwätzigkeit“ und
Tratsch sind nach Worten
von Papst Franziskus „de-
struktiv“, vor allem in der
Kirche. „Desinformation,
Diffamierung und Verleum-
dungen sind Sünden“, sag-
te er am 18. Mai bei seiner
Frühmesse im vatikanischen
Gästehaus Santa Marta.

Ausdrücklich wandte sich
Franziskus gegen die Un-
sitten, nur die halbe Wahr-
heit zu sagen, den Ruf einer

Papst warnt vor Geschwätzigkeit
Desinformation, Diffamierung und Verleumdung sind Sünden:

Person zu schädigen oder
schlichtweg falsche Dinge
zu behaupten – und damit
„einen Mitmenschen umzu-
bringen“. Gerade Christen
sollten sich davor hüten,
sich in das Leben anderer
einzumischen, sagte der
Papst.

Geschwätzigkeit schade in
besonderer Weise der Ge-
meinschaft der Kirche.
„Dem Teufel gefällt das“,
hob der Papst hervor. Statt

sich gegenseitig herunterzu-
machen, sollte man sich för-
dern und aufbauen.

Tratsch möge am Anfang
schön wirken, letztlich rui-
niere er jedoch die Seele. Es
erinnere etwas an die Ge-
sinnung des Brudermörders
Kain – man könne seinen
Bruder auch mit Worten
umbringen, so der Papst in
seiner Morgenmesse.

Kommentar der Redakti-
on des „13.“: Die Worte des

Papstes scheinen auf die
Bücher über die Kardinals-
intrige gegen Erzbischof
Hans Hermann Groër und
Bischof Kurt Krenn gera-
dezu zugeschnitten.

G
egründet 1985

Jetzt steht fest:
Pater Hermann

(wie ihn Freunde
nannten) ist ein

Opfer der Verleum-
dung.

Lesen Sie Seite 3
und 24 und 32.
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Spiritualität

Aus dem Vermächtnis von
P. Fridolin Außersdorfer OFM

Pater Außersdorfer stand als Franziskaner von Anfang an
in der Herausforderung zwischen dem, was er als Gehor-
sam gegen seine Oberen und dem, was er als Verpflichtung
gegenüber GOTT sah: ein Konflikt, der heute ebenso aktuell
ist wie eh und je. Als junger Pater beschloss er: nie aufgeben!

Nicht kapitulieren!

Pater Außersdorfer

Aus dem Zweiten Weltkrieg
durch GOTTES besonderen Schutz
heil zurückgekehrt, stellte ich
mich 1945 in voller Bereitwil-
ligkeit dem Willen GOTTES zur
Verfügung, den meine Ordens-
oberen konkret zum Ausdruck
gebracht haben dadurch, dass
sie mich im Juli des Jahres 1946
mit dem Amt eines Provinzbe-
auftragten für den Dritten Or-
den betraut haben. Im Bereich
der Franziskanerprovinz vom
heiligen Leopold, der Nordtirol,

Osttirol, Salzburg, Oberösterreich und Kärnten umfasst.
Nach wie vor bin ich der festen Überzeugung, dass

GOTT selbst es war, der mir dieses Amt (das ich – durch
Gebet innerlich vorbereitet – im heiligen Gehorsam wie
unmittelbar aus GOTTES Hand angenommen) zugeteilt hat.
So war ich von Anfang an aufrichtig bemüht, die mir
übertragene Aufgabe nach dem Willen GOTTES zu erfül-
len. Und zwar ganze Arbeit zu leisten. Denn: „Was Du
tust, das tue ganz!“ (2 Tim 4,5).

Das war aber aus verschiedenen Gründen schwierig.
Das mir übertragene Amt ist nämlich nicht aus Über-
zeugung meiner Obrigkeit, sondern im Auftrag des Ge-
neralministers hier einem Untergebenen anvertraut
worden. In meiner Ordensprovinz herrschte nämlich -
wie seit eh und je – die Meinung, für diesen „frommen
Verein“, Dritter Orden genannt, einen eigenen Pater
freizustellen, das sei, wie man heute sagt, „nicht drinn“.
So wurde ich praktisch nach interner Auffassung mehr
oder weniger in eine dem Willen GOTTES widersprechen-
de Pro-Forma- Sache hineingestellt: Um dem Hochwür-
digsten Pater Ordensgeneral nicht ungehorsam zu sein,
wollte man, dass ich Provinzbeauftragter für den Drit-
ten Orden sei; um aber das Gefühl der im Provinzbe-
reich herrschenden Auffassung nicht zu verletzen, wur-
de ich voll und ganz einem Hausoberen unterstellt, der
für den Dritten Orden kaum etwas, oder nur ganz wenig
übrig hatte, bildete schon von Anfang an eine konflikt-
geladene Situation.

Eines war mir aber damals schon klar: Vor Schwierig-
keiten kapitulieren werde ich nie!

„Dass andere geliebt,
ich aber vernachlässigt
werden möge – JESUS, gib
mir die Gnade, das zu
wünschen.“

 Wie wunderbar entsa-
gend ist doch diese Bitte,
denkt man beim ersten Le-
sen dieser Worte aus ei-
nem alten Gebetbuch.
Doch dann erkennt man
mit einem Mal, was sie in
Wirklichkeit bedeutet: der
Betende fleht um die
„Gnade“, sich zu wün-
schen, dass andere, indem
sie ihn vernachlässigen,
gegen das göttliche Lie-
besgebot verstoßen! Das
heißt er bittet darum, dass

der HERR ihm helfen möge,
seinen Nächsten Böses zu
wünschen und dadurch selbst
dieses Gebot zu missachten!

 Hier zeigt sich, wie sehr der
Mensch sich selbst misstrau-
en muss, wie sehr er die Ein-
flüsterungen Satans fürchten
muss, wie sehr er daher auf die
Hilfe des HEILIGEN GEISTES an-
gewiesen ist. Denn nur zu ger-
ne hüllt Satan seine Versu-
chungen in das Mäntelchen
scheinbarer Frömmigkeit!
Nicht umsonst sagt der heili-
ge Paulus, dass der Satan sich
gerne als „Engel des Lichts“

tarne (2 Kor 11, 14). Seine
Fallen sind Meisterwerke der
Irreführung und psycholo-
gisch genau auf den jeweili-
gen Menschen abgestimmt, so
dass wir sie oft gar nicht oder
nur schwer durchschauen
können, was sie viel gefährli-
cher macht als eine offene
Verlockung zur Sünde.

 Da hilft nur eines: das in-
ständige Gebet um den Bei-
stand des HEILIGEN GEISTES. Wir
sollen „in der Kraft des HEILI-
GEN GEISTES“ beten, heißt es im
Judasbrief (20). Doch wie sel-
ten wird DIESER von uns ange-

rufen! –
 Bereits eine kleine Än-

derung des Wortlautes,
und das erwähnte Gebet
wäre ganz im Sinne Chri-
sti: „Wenn andere geliebt,
ich aber vernachlässigt
werde, dann, o HERR, gib
mir die Gnade, dies aus
Liebe gerne zu ertragen.”
Klingt das nicht ganz an-
ders? Vor allem, wenn
man dann auch noch für
die betet, die einen beisei-
teschieben. –

 Komm, HEILIGER GEIST,
Du Geist der Liebe, komm
in unsere Herzen und lei-
te uns!

Amen.

Beten in der Kraft des Heiligen Geistes
VON DR. INGE BORG ZENGERER

Aufgrund seiner Mitglied-
schaft in einer Freimaurerlo-
ge (Großorient von Frank-
reich) ist ein französischer
Priester von seinen Aufga-
ben entbunden worden und
ist seit 23. Mai 2013 exkom-
muniziert.

Der Geistliche aus den
französischen Alpen bleibe
zwar Priester, dürfe das Amt
aber nicht mehr ausüben,
teilte ein Sprecher der Diöze-
se Annecy am 24. Mai mit.

Auf Anordnung des Vati-
kan hatte sein Bischof, Yves
Boivineau, den Priester von
seinen Aufgaben entbunden.
Der Pfarrer hatte sich gewei-
gert, aus der Freimaurerloge
auszutreten.

Kommentar: Diese Mel-

dung wurde weder von der
deutschen katholischen
Nachrichtenagentur (KNA)
noch von der österreichi-
schen kathpress (Katholi-
sche Presseagentur) und
auch nicht von der Schwei-
zer katholischen Presse-
agentur (kipa-apic) veröf-
fentlicht. Auch in gedruck-
ten Zeitungen und Zeit-
schriften konnte man diese
Meldung nicht lesen. Einzig
am Internet in einigen fast
schon „geheimen Orten“
konnte man diese interes-
sante Meldung finden.  Ver-
blüffend für die Redaktion
des „13.“: in der österrei-
chischen APA (Austria Pres-
se Agentur) erschien eine
kurze Meldung.

Priester exkommuniziert

Papst Franziskus hat am
23. Mai 2013 an die Bischö-
fe appelliert, den steten Ver-
suchungen ihres Amts zu wi-
derstehen. Das Streben nach
Karriere und Wohlstand so-
wie Kompromisse an den
Zeitgeist könnten auch Geist-
liche in „faule Funktionäre“
verwandeln, die mehr an sich
selbst und an der Organisati-
on interessiert seien als am
„Wohl des Gottesvolkes“,

sagte der Papst im Peters-
dom. Anlass war ein Gottes-
dienst mit den Bischöfen Ita-
liens, bei dem diese vor
Franziskus das Glaubensbe-
kenntnis ablegten.

Wer den HERRN liebe, müs-
se für ihn alles geben, sogar
das eigene Leben, forderte
der Papst: „Das ist der Punkt,
der unseren pastoralen
Dienst kennzeichnen muss.“
Bischöfe seien nicht Posten-

inhaber innerhalb einer
Struktur oder einer organisa-
torischen Notwendigkeit,
sondern sollten durch ihren
Dienst „Zeichen der Gegen-
wart und des Handelns des
AUFERSTANDENEN“ sein und
die Gemeinschaft „in ge-

schwisterliche Liebe“ auf-
bauen.

Unter allen von ihnen Ge-
leiteten seien den Bischöfen
vor allem die Priester anver-
traut, so der Papst mit der
Aufforderung: „Lieben wir
sie von ganzem Herzen!“

Worte an die Bischöfe

Papst Franziskus hat am
8. Mai  Ordensoberinnen aus
75 Ländern empfangen. Aus
den deutschsprachigen Län-
dern waren insgesamt 40
Ordensleiterinnen anwe-
send.

Der Papst dankte den in die
Ordensleitung berufenen
Frauen für den oft nicht ein-
fachen Dienst der Orden,
ohne dem „Mutterschaft,
Zuneigung und Zärtlichkeit“
fehlen würde. Besondere

Bedeutung hätten hier die
drei „evangelischen Räte“
der Orden: Gehorsam sei ein
Hören auf den Willen GOT-
TES und Armut der „Unter-
richt in Solidarität, im Teilen
und in der Nächstenliebe“, in
dem man Nüchternheit und
Freude über die wesentli-
chen Dinge entwickle, so
Franziskus. Die Keuschheit
wiederum „erweitert die
Freiheit der Hingabe an GOTT
und an die Nächsten“.

Worte an die Orden

Eine Volksabstimmung in der Schweiz ist eindeutig: Es
gibt eine klare Mehrheit der Schweizer für schärfere
Asylgesetze. Gegen die Verschärfung hatten die Kirchen,
Menschenrechtsorganisationen und Gewerkschaften
mobil gemacht. Interessant ist die Höhe der Zustimmung
zu der Verschärfung des Asylgesetzes: 80 Prozent stimm-
ten für die Verschärfung der Asylbestimmungen. Das
heißt, dass praktisch alle aus dem Ausland stammenden
Stimmberechtigten mit Schweizer Pass für die Verschär-
fung eintreten. Und es erhebt sich die Frage, wie wohl
eine Abstimmung über Asylfragen in Österreich und
Deutschland ausgehen würde? Nach allen vorliegenden
Umfrageergebnissen wäre nämlich beispielsweise auch
in Österreich (wie die Kronen-Zeitung am 10. Juni kom-
mentierte) mit einer ähnlich großen Mehrheit für ein
Einbremsen der Zuwanderung zu rechnen.

Das neue Buch von Gabriele Waste zur Kardinalintri-
ge gegen Hans Hermann Groër (Pater Hermann nann-
ten ihn seine Freunde) liegt seit einigen Tagen vor. Es ist
(unserer Meinung nach) spannend wie ein Krimi. Er-
gebnis: Kardinal Dr. Hans Hermann Groër OSB ist ein
Märtyrer des Beichtgeheimnisses. Der Verräter war in
seiner Jugend Beichtkind Groërs. Der Kardinal durfte
sich gegen die Vorwürfe nicht verteidigen. Das nützten
seine Gegner aus. Erzbischof Georg Eder, der die „mo-
ralische Gewissheit“ der Vorwürfe gegen Groër mitun-
terschrieb, sagte (befragt): er sei  von Schönborn mas-
siv unter Druck gesetzt worden!

„Der 13.“ sieht die Kardinalintrige gegen Groër und
Krenn als eine Einheit: Beide Bischöfe waren von Jo-
hannes Paul II. zur Erneuerung der Kirche in Öster-
reich eingesetzt. Gegner der Erneuerung wussten, dass
der Sturz beider Bischöfe einzeln erfolgen musste. Ge-
meinsam waren sie zu stark. Daher musste zuerst Groër
weg, dann Krenn. Das Buch zur Intrige gegen Groër ist
(so gesehen) der erste Band der Gesamtgeschichte. Der
zweite Band ist (das bereits 2008 erschienene Buch) „Der
Wahrheit die Ehre“. Dieses Buch wurde, wie Leser des
„13.“ wissen, in großer Auflage verkauft und wegen des
Interesses sogar ins Italienische übersetzt. Mit dem neu-
en Buch setzt die Rehabilitierung Groërs ein. Die Dank-
tafeln auf seinem Grab wegen Gebetserhörung wachsen
ständig: Lebendige Kirchengeschichte des 20. und 21.
Jahrhunderts.

Wir danken Ihnen, liebe Leserin und lieber Leser, für
Ihre  ständige geistliche, geistige und finanzielle Unter-
stützung. Ohne alle diese Hilfe könnten wir das, was wir
tun, nicht bewältigen. Bitte beten Sie für uns! Danke für
alles!
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In dieser Ausgabe schreiben wir in Zusammen-
hang mit angeblichen und tatsächlichen Doku-
menten und Protokollen und auch mit der Ver-
leumdung des Kardinals Hans Hermann Groër
von „Kardinalintrige“. Die Redaktion möchte de-
zidiert darauf hinweisen, dass wir damit eine
„Grundintrige“ (laut Duden) in der Kirche mei-
nen. Jede Beziehung des Begriffs „Kardinalin-
trige“ auf lebende oder tote Personen steht uns
fern und weisen wir entschieden zurück.

Kleinzell am 12. Juni 2013, Redaktionsschluss
Die Redaktion des „13.“

Feststellung der Redaktion

Kardinal Jose da Cruz
Policarpo (77) trat als Pa-
triarch von Lissabon zu-
rück. Manuel Jose Maca-
rio do Nascimento Cle-
mente (65) wurde zu sei-
nem Nachfolger ernannt.
Der neue Oberhirte war
seit 2007 Bischof von
Porto. Lissabon ist - ne-
ben Venedig - die einzige
Diözese in der Kirche des
Westens, dessen Bischof
den Titel Patriarch trägt.
Bei einem der nächsten
Konsistorien dürfte er den
Kardinalstitel erhalten.

Jozef Piotr Kupny (57),
bislang Weihbischof in
Kattowitz, wurde zum neu-
en Erzbischof von Breslau
ernannt.

Der Franziskanerorden
wählte den US-Amerika-
ner Michael Anthony
Perry (59) zum neuen Ge-
neralminister.

PERSONALIA

Der schottische Kardi-
nal Keith Patrick O'Brien
(75), der die sexuelle Be-
lästigung von Priester-
amtskandidaten zugege-
ben hatte, zieht sich für
mehrere Monate zu
„geistlicher Erneuerung,
Gebet und Busse“ ins Aus-
land zurück. Der Kardinal
hatte am 25. Februar sein
Amt als Erzbischof von St.
Andrews und Edinburgh
niedergelegt. Zwei Tage
zuvor hatten Priester-
amtskandidaten ihm öf-
fentlich sexuelle Belästi-
gung vorgeworfen.

PERSONALIA

Nach einer Zusammen-
kunft von Papst Franziskus
mit Vorstandsmitgliedern der
Lateinamerikanischen und
Karibischen Konferenz der
Ordensleute (CLAR) am 6.
Juni gelangte ein Protokoll
des Gesprächs ins Internet,
das Schlagzeilen hervorrief:
„Papst spricht über Schwu-

len-Lobby im Vatikan“ oder
ähnlich lauteten die Meldun-
gen der Nachrichtenticker.

Einer der sechs Besucher
hatte angeblich Notizen zu
dem Gespräch angefertigt.
Ein chilenisches Internetpor-
tal namens „Reflexion y Li-
beracion“ veröffentlichte die
angebliche Mitschrift im
Wortlaut. Am 12. Juni konn-
te man lesen, was der Heili-
ge Vater angeblich der
CLAR-Vorsitzenden Merce-
des Leticia Casas Sanchez,
ihrem Generalsekretär Ga-
briel Naranjo Salazar und
den anderen Vorstandsmit-
gliedern im privaten Ge-
spräch anvertraut hatte. Bis
kurz vor Redaktionsschluss
des „13.“ (am Abend des 12.
Juni 2012) brachten alle
deutschsprachigen Nach-
richtenagenturen die Infor-
mation ausführlich.

Laut dem angeblichen Pro-
tokoll soll Franziskus gesagt
haben: „Es ist die Rede von
einer Gay-Lobby (also
Schwulen-Lobby), und es ist
wahr, sie ist da … Wir müs-
sen sehen, was wir tun kön-
nen“. Nähere Details nannte
der Heilige Vater laut dem
angeblichen Protokoll nicht.
Angeblich soll er dies auch
schon im Mai bei einer Au-

dienz für die sizilianischen
Bischöfe geäußert haben.

Über eine solche „Gay-
Lobby“ im Vatikan wird in
italienischen Medien seit län-
gerem spekuliert. Ihren Hö-
hepunkt erreichten die Mut-
maßungen zuletzt im Zusam-
menhang mit dem Untersu-
chungsbericht zur „Vati-
leaks“-Affäre, der Papst
Benedikt XVI. im Dezem-
ber überreicht wurde. Da-
mals wies der Vatikan die Be-
hauptung zurück, dass ho-
mosexuelle Seilschaften eine
Rolle in dem Papier spielten.

Der Redaktion des „13.“
wurde kürzlich ein Doku-
ment zugespielt, das eine
„Schwulen-Lobby“ in
Deutschland und Österreich
behauptet, die in höchste
Kirchenkreise reiche. Na-
men und Orte werden detai-
liert und genau genannt.

Der Vatikan wollte die Ver-
öffentlichung des Protokolls
nicht kommentieren. „Die
Begegnung des Papstes mit
den Vorstandsmitgliedern
von CLAR hatte privaten
Charakter“, sagte Sprecher
Federico Lombardi. Des-
halb äußere er sich nicht über
die Inhalte der Unterredung.

CLAR selbst bedauerte die
Veröffentlichung und distan-

zierte sich von dem Proto-
koll.

In dem angeblichen Proto-
koll finden sich Stellen, wo-
nach Franziskus auch über
Korruption im Vatikan und
über „Traditionalisten“
spricht. Die Glaubensprakti-
ken aus der Zeit vor dem
Konzil hätten sich überlebt,
meinte der  der Papst angeb-
lich. Zur Darbringung von
3.525 Rosenkränzen aus ka-
tholischen Kreisen – als spi-
rituellem Geschenk zu seiner
Wahl – sagte Franziskus laut
dem angeblichen Protokoll:
„Warum sagen die nicht ein-
fach: ‘Wir beten für Sie’?“

Die Spiele der Macht, die
Kardinalintrigen, durch-
dringen die Kirche wie ein
giftiger Schimmelpilz.

Kardinalintrige
in Rom?

Ein angebliches
Protokoll taucht auf:

So erreichen Sie die Redaktion des „13.“
Telefon in Österreich: 07282 5797
Telefon mit internationaler Vorwahl: 0043 7282 5797
1. Fax: 07282 5797 13
2. Fax: 07282 5797 33
Email: office@der13.com
Adresse:
Redaktion „Der 13.“
Kleinzell Nr. 2
A- 4115 Kleinzell

Wir brauchen Ihre Mitarbeit!
Informieren Sie uns   über Veranstal-
tungen, schreiben Sie uns Leserbrie-
fe, schicken Sie uns Zeitungsartikel,

die die Kirche betreffen…

Danke!

Polens katholische Kirche
stellt weiterhin ein Viertel
der Priesteramtskandidaten
in Europa. Vergangenen
Herbst begannen 664 Män-
ner ihre Ausbildung zum
Geistlichen in den Semina-
ren der polnischen Bistümer.

2011 sind es 640 gewesen.

Insgesamt bereiten die Bis-
tümer gegenwärtig 3.091 Se-
minaristen auf den Priester-
beruf vor. Das sind etwa 100
weniger als 2011. Die Män-
nerorden bilden den Anga-
ben zufolge aktuell genau
1.864 Geistliche aus.

Die Anzahl der Eintritte in

die Noviziate der Frauenor-
den sank binnen zehn Jahren
um mehr als die Hälfte - von
550 im Jahr 2000 auf 226 im
vergangenen Jahr. Insgesamt
werden aktuell mit 984 Or-
densschwestern erstmals seit
vielen Jahren weniger als
1.000 ausgebildet.

Viele Seminaristen für die Kirche in Polen

Die Türkei hat gegen eine
Äußerung von Papst Fran-
ziskus über die Vertreibung
der Armenier während des
Ersten Weltkriegs offiziell
Protest eingelegt.

Franziskus hatte die Gräu-
eltaten an den Armeniern
während einer Zusammen-
kunft mit dem armenisch-
katholischen Patriarchen
Nerses Bedros XIX. im Va-
tikan als den „ersten Geno-
zid des 20. Jahrhunderts“ be-
zeichnet.

Das türkische Außenmini-
sterium verurteilte die päpst-
liche Aussage als „absolut
inakzeptabel“. Vom Papst
werde erwartet, dass er zum
Weltfrieden beitrage, und

nicht, dass er Feindseligkei-
ten über historische Ereig-
nisse schüre.

Durch Massaker und im
Zuge von Vertreibungen ka-
men zwischen 1915 und
1917 im damaligen Osmani-
schen Reich mehrere hun-
derttausend christliche Ar-
menier ums Leben.

Die Türkei protestiert

Für Papst Franziskus ist Sa-
tan nicht nur ein Mythos,
sondern etwas Reales. „Sa-
tan ist ein schlechter Zahl-
meister. Er betrügt uns im-
mer“, sagte der Papst vor
wenigen Tagen.

Italienische Medien deute-
ten kürzlich Worte und Ge-
sten des Papstes als Kampf
gegen Satan. Als Franziskus
zu Pfingsten Kranke segne-
te und einem Behinderten
beide Hände auf die Stirn
legte, war in vielen Medien
von einem Exorzismus die
Rede. Kurz darauf folgte ein
Dementi von Vatikanspre-
cher Federico Lombardi:
„Der Papst hat keinen Exor-
zismus vollziehen wollen“.
Vielmehr habe er, wie er es
oft bei Kranken und leiden-
den Menschen tut, die er
treffe, einfach für einen Men-
schen beten wollen, dem er
begegnete.

Schon Papst Johannes
Paul II. war  ein Widerpart
Satans, erklärt der römische
Geistliche Gabriele Amor-
th (88), Beauftragter des Bis-
tums Rom für Exorzismus-
Fragen, der in Büchern und
Interviews seine Erfahrun-
gen berichtet. Der Dämon
habe auch gegen die Selig-
sprechung von Johannes
Paul II. gekämpft und werde
noch mehr gegen seine Hei-
ligsprechung kämpfen, so
Amorth weiter. „Aber er
wird sie nicht verhindern
können; denn Satan ist der
grosse Verlierer, während
Gott immer siegt“.

Teufel und Kirche:

Sensationslust
und Wahrheit

Der Patriarch von Lissa-
bon, Kardinal Jose da Cruz
Policarpo, weihte auf
Wunsch des Papstes dessen
Pontifikat der Jungfrau von
Fatima: am 13. Mai, dem 96.
Jahrestag der Marienerschei-
nung in Fatima, wurde die
Weihe feierlich vollzogen.

Im Cova da Iria (Tal des
Friedens), erlebten am 13.
Mai 1917 drei Hirtenkinder
die erste von mehreren Er-
scheinungen. Die Gottesmut-
ter enthüllte ihnen bis Okto-
ber 1917 drei „Geheimnis-
se“. Fatima wurde zu einer

der wichtigsten Wallfahrts-
stätten weltweit.

Die letzte Seherin von Fa-
tima, die Ordensschwester
Maria Lucia dos Santos,
starb am 13. Februar 2005 im
Alter von fast 98 Jahren, nur
sieben Wochen vor Johan-
nes Paul II.

Sein Nachfolger Benedikt
XVI. setzte für sie die vom
Kirchenrecht vorgesehene
Fünf-Jahres-Frist zur Einlei-
tung eines Seligsprechungs-
verfahrens am 13. Februar
2008, ihrem dritten Todestag,
außer Kraft.

Marienverehrer

Papst Franziskus hat sich
für den Schutz des mensch-
lichen Lebens vom Moment
der Empfängnis an ausge-
sprochen. Dieses Anliegen
müsse stets wachgehalten
werden, sagte er am 12. Mai
in einem Grußwort an Teil-
nehmer eines „Marsches für
das Leben“. Zugleich setzte
er sich für einen wirksamen

Embryonen-Schutz auf eu-
ropäischer Ebene ein.

Das europaweit laufende
Volksbegehren „One of us“

ist noch bis Herbst angesetzt.
Insgesamt sollen europaweit
eine Million Unterschriften
erreicht werden.

Papst verlangt Schutz des Lebens von Anbeginn
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34. Die Männer stehen ein für die Frau-
en wegen dem, womit Allah die einen
von ihnen gegenüber den anderen begün-
stigt hat, und weil sie von ihrenVermö-
gensgütern ausgeben, und die rechtschaf-
fenen Frauen sind Ergebene, Behütende
für das Verborgene, weil Allah es behü-
tet, und die jenigen, deren Erhebung ihr
fürchtet, so ermahnt sie und trennt euch
von ihnen in den Liegestätten und schlagt
sie, und wenn sie euch gehorchen, so
strebt nach keinem Weg gegen sie, Al-
lah ist ja immer hoch, groß.

34. Dieser Vers wurde geoffenbart, als eine Frau
ihren Mann schlug; ... Erhebung - arab. „nuschus“
(AvD), das bedeutet, wenn ihr ihre Auflehnung und
ihre Erhebung gegen das befürchtet, was Allah ih-
nen hinsichtlich des Gehorsams gegenüber ihren
Ehegatten auferlegt hat (Q), ... trennt euch ... in
den Liegestätten - zieht euch auf ein anderes Bett
zurück (Dschal.); schlagt sie - Gewalt in der Ehe
kommt in jeder Gesellschaft vor, auch insbesonde-
re der modernen abendländischen. Der Koran ver-
schweigt dieses Thema nicht, sondern regelt es in-
sofern unmißverständlich, als er das Schlagen der
Frau nur unter den genannten Voraussetzungen,
aber nicht sonst erlaubt, vor allem nicht im Affekt
(AvD), gemeint ist hier erzieherisches, nicht heftig
schmerzendes Schlagen, das keinen Knochenbruch
und keine Verletzung verursacht wie Schlagen mit
der Faust u.ä., denn das erstrebte Ziel davon ist nur
die Besserung, nichts sonst (Q).

Auszug aus dem Koran
Autorisierte Koran-Übersetzung:  Islamisches Zentrum MünchenÜBERSETZUNG VON AHMAD V. DENFFER

5. Sure mit den Frauen Dazu der Kommentar im Koran:

Laut einer Statistik der
südafrikanischen Behörden
sind 28 Prozent aller Schü-
lerinnen in Südafrika HIV-
positiv. Zudem sind vier Pro-
zent der männlichen Schüler
mit dem HI-Virus infiziert.
Laut offiziellen Angaben
sind sechs Millionen Men-
schen mit HIV infiziert, bei
einer Gesamtbevölkerung
von 50 Millionen.

Laut Statistik wurden im
Jahr 2011 insgesamt 94.000
Schulmädchen schwanger,
die jüngsten schon im Alter
von zehn Jahren. Weitere
77.000 Schülerinnen haben
abgetrieben.

Kirgistan lässt Kinder-
schänder künftig chemisch
kastrieren.

Das Parlament in Bischkek
verabschiedete dazu ein Ge-
setz. Befürworter begründen
die Regelung mit dem star-
ken Anstieg von Straftaten
an Kindern. Dem kirgisi-
schen Gesetz nach erhalten
inhaftierte Kinderschänder
künftig Spritzen, die das
männliche Sexualhormon Te-
stosteron dämpfen. Wer sich
nach der Entlassung aus dem
Gefängnis nicht weiterbe-
handeln lasse, könne zu zwei
weiteren Jahren Haft verur-
teilt werden.

Im Irak ist eingetreten,
was Kenner des Landes
schon bei Kriegsanfang
voraus gesagt haben:
Glaubenskrieg zwischen
Schiiten und Sunniten und
die Taliban werden weite
Teile des Landes weiterhin
kontrollieren. So ist die
Lage derzeit.

Afghanistan finanziert
sich durch den Drogenhan-
del, ist aber für Hilfen aus
dem Westen ein Fass ohne
Boden und wird die EU
noch mehr belasten als der
Rettungsschirm für maro-
de Banken.

In Libyen hat man die rie-
sigen Waffenarsenale Gad-
dafis wahllos und unkon-
trolliert an Rebellen ver-
teilt und so brauchten die

Al-Kaida und die Taliban
nur zuzugreifen, um sich auf
Jahre hinaus mit modernen
Waffen einzudecken.

Ein Teil dieser Waffen fin-
det in Syrien Verwendung,
das die Franzosen und Bri-
ten „demokratisieren“ wol-
len. Dass man dabei den
Golan und die dort statio-
nierten UNO-Truppen ge-
fährdet hat, ist den EU-Un-
terstützern ziemlich
wurscht. Österreich hat mit
dem Abzug seines UN-Kon-
tingents von den Golanhö-
hen am 12. Juni begonnen.
Israel ist darüber beunru-
higt.

Nun geht aber der „Ara-

bische Frühling“ langsam
zu Ende und der Wind
schlägt um: Nicht die Rebel-
len haben in den besetzten
Gebieten Syriens das Sagen,
sondern die Jihadisten und
Salfinisten haben dort be-
reits mit Hilfe der AI-Nus-
ra-Kämpfer die ersten
Scharia-Gerichte etabliert.
Verstärkt verlegt die AI-Kai-
da Verbände zurück nach
Syrien und diese haben sich
nun auch mit den irakischen
Taliban verbündet, damit im
Irak kein Vakuum entsteht.

Dieses Bündnis zeigt auch
schon die künftige Stoßrich-
tung an. Die Gotteskrieger
nützen die Dummheit des

Westens. In Europa werden
in zwei bis drei Jahren die
schlafenden Brückenköpfe
geweckt werden und dann
wird der Europäische Bür-
gerkrieg zur realen Gefahr
werden.

In den vergangenen Ta-
gen gewinnen die Truppen
des Assad-Regiems wieder
an Boden. Assad hat in der
Hizbullah (eine Terror-Or-
ganisation) einen Verbün-
deten gefunden und Rus-
sland liefert dem Regime
Luftabwehrraketen und
moderne Waffen. Wer am
Ende in diesem fürchterli-
chen Wirrwar der Sieger
ist? Es werden keine Men-
schenfreunde und keine
Freunde des Westens sein.

Anton Padua

Will die Europäische Union
das wirklich so?

bislang bei 17,5 Prozent.
Die Anzahl der Priester

weltweit stieg um rund 5.000
von 408.024 auf 413.418.

In Afrika und Asien wächst
die Anzahl der Katholiken
und Priester.

In Europa und Nordameri-
ka stagniert sie oder nimmt
ab.

Die Anzahl der Bischöfe in
der katholischen Kirche
blieb mit 5.132 nahezu un-
verändert.

Besonders groß war der
Katholikenzuwachs mit 4,3

Prozent 2011 in Afrika. Er
liegt hier deutlich über dem
Bevölkerungswachstum im
gleichen Zeitraum von 2,3
Prozent. Auch in Asien nahm
die Anzahl der Katholiken
mit 2 Prozent schneller zu als
die Gesamtbevölkerung
(plus 1,2 Prozent). Während
die Anzahl der Priester in
Afrika und Asien von 2001
bis 2011 um 39,5 Prozent
beziehungsweise 32 Prozent
stieg, nahm sie in Europa um
9 Prozent ab.

Noch größer sind die Un-

Die Anzahl der Katholi-
ken hat erstmals die Mar-
ke von 1,2 Milliarden
überschritten.

Sie stieg 2011 im Vergleich
zum Vorjahr um 1,5 Prozent
von 1,196 Milliarden auf
1,214 Milliarden. Die Welt-
bevölkerung wuchs im glei-
chen Zeitraum um 1,23 Pro-
zent, wie aus dem am 13. Mai
vom Vatikan veröffentlich-
ten Päpstlichen Jahrbuch
2013 hervorgeht. Damit liegt
der Anteil der Katholiken an
der Weltbevölkerung wie

terschiede zwischen den
Kontinenten bei der Anzahl
der Priesteramtskandidaten:
2011 waren in Afrika 30,9
und in Asien 29,4 Prozent
mehr angehende Priester re-
gistriert als zehn Jahre zuvor;
in Europa und den USA wa-
ren es 21,7 Prozent weniger.

Mittlerweile lebt fast die
Hälfte (48,8 Prozent) aller
Katholiken in Amerika. In
Europa leben 23,5 Prozent,
in Afrika 16 Prozent, in Asien
10,9 Prozent und 0,8 Prozent
in Ozeanien.

Die katholische Kirche in Zahlen

Schulmädchen Kinderschänder

Das US-Aussenministeri-
um fordert eine schärfere
Bekämpfung von Antisemi-
tismus und Leugnung des
Holocaust weltweit. Es er-
nannte die frühere Chefin
des Nationalen Jüdischen
Demokratischen Rates, Ira
Forman, zur Sondergesand-
ten im Kampf gegen Antise-
mitismus.

Das Aussenministerium
präsentierte zugleich seinen
Bericht über Religionsfrei-
heit und religiöse Diskrimi-
nierung. Darin äussert sich
die US-Regierung besorgt
über zunehmende antisemi-
tische Äusserungen religiö-
ser und politischer Repräsen-
tanten und Regierungen, ins-
besondere in Venezuela,
Ägypten und Iran. Beson-
ders schlecht bewertet der
Bericht die Religionsfreiheit
in China, Nordkorea, Birma,
dem Iran, Vietnam und Sau-

di-Arabien. In Ägypten sei-
en antisemitische Tendenzen
in den Medien weit verbrei-
tet; auch Präsident Moham-
med Mursi habe Äusserun-

gen eines religiösen Führers
öffentlich zugestimmt, der
gebetet habe: „Allah, ver-
nichte die Juden und ihre
Helfer“.

Das kroatische Verfas-
sungsgericht hat den Se-
xualkundeunterricht an
Schulen für unzulässig
erklärt.

Die Richter setzten den seit
Februar geltenden Lehrplan
im Fach Gesundheitskunde
außer Kraft. Der Lehrplan für
den Sexualkundeunterricht
trage dem Recht der Eltern
auf die Erziehung ihrer Kin-
der nicht ausreichend Rech-
nung, heißt es in der Urteils-

begründung. Bereits vor In-
krafttreten des Lehrplans
hatten die katholische Kirche
und verschiedene Organisa-
tionen der Zivilgesellschaft
den Sexualkundeunterricht
kritisiert. Die Kläger argu-
mentierten vor dem Verfas-
sungsgericht, der Unterricht
verstoße gegen die Verfas-
sung und das geltende Schul-
gesetz; darüber hinaus stelle
er eine Verletzung der UN-
Menschenrechtscharta dar.

Antisemitismus
im Islam

Kampf der USA gegen:

Sexkundeunterricht

Sexuelle Diskriminierung
Männermagazine mit

aufreizenden Frauen auf
dem Titelblatt erregen in
Großbritannien derzeit
die Gemüter.

14 Anwälte haben in einem
offenen Brief Supermärkten
und anderen Einzelhändlern
mit rechtlichen Schritten ge-
droht, falls sie ihre Männer-
magazine mit nackten Tatsa-
chen nicht aus ihren Rega-
len entfernen. Sie berufen

sich auf den sogenannten
Equality Act aus dem Jahr
2010 und sehen in der Hand-
habung solch eindeutiger
Magazine eine sexuelle Dis-
kriminierung beziehungswei-
se Belästigung gegenüber
Frauen.

Das britischen Handels-
konsortium kontert: es wür-
den nichts Illegales verkauft,
fragwürdige Titelbilder wür-
den versteckt.
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Schon im 9. Jahrhundert n. Chr. definierte der islamische Rechtsgelehrte
Mawerdi die den Christen und Juden als „Schutzbefohlenen“ auferlegte Ord-
nung. Diese Kodifizierung ist klassisch geworden. Er unterscheidet sechs „not-
wendige“ und sechs „wünschenswerte“ Verpflichtungen:

Die sechs „notwendi-
gen“ Verpflichtungen:

Verbote, auf deren Über-
tretung die Aufhebung des
islamischen Schutzes steht
(das heißt die Möglichkeit,
den Delinquenten hinzu-
richten).

l.) Keine lügenhaften
oder verächtlichen Bemer-
kungen über den Prophe-
ten  Mohammed machen.

2.) Nicht mit Respektlo-
sigkeit oder Spott vom is-

lamischen Kult sprechen.
3.) Keine islamische Frau

anrühren, weder in der Aus-
schweifung, noch unter dem
Namen Ehe.

4.) Nicht versuchen, einen
Muslim von seinem Glauben
abzubringen.

5.) Nichts gegen Gut und
Leben der Muslime unter-
nehmen.

6.) Die Feinde der Musli-
me nicht unterstützen und
keine Spione beherbergen.

Die sechs „wünschens-
werten“ Verpflichtungen:

l.) Das Tragen markierter
Kleidung (ein gelbes Zei-
chen für die Juden, ein blau-
es für die Christen) mit Gür-
tel.

2.) Die Häuser nicht höher
bauen als die der Muslime.

3.) Keine Glocken läuten,
keine Kreuze sichtbar an-
bringen, noch die heiligen
Schriften und Überlieferun-

Auszug aus einem Vortrag von Pater Josef Herget CM. Er  ist einer
der besten Islam-Kenner des deutschsprachigen Raumes.

gen über den Messias laut
lesen.

4.) In der Öffentlichkeit
keinen Wein trinken und
keine Schweine sehen las-
sen.

5.) Die Toten still begra-
ben, ohne Klagen und
Schreie.

6.) Keine Pferde bestei-
gen, weder edle noch ge-
meine, und nur auf Maul-
eseln und Eseln reiten.

In hessischen Grund-
schulen wird zum neuen
Schuljahr 2013/14 erst-
mals islamischer Religi-
onsunterricht angeboten.

Der Islamunterricht soll in
landesweit 27 Grundschulen
als ordentliches Lehrfach
starten, das heißt nach staat-
lichen Lehrplänen, in deut-
scher Sprache und von staat-
lichen Lehrern unterrichtet
werden.

„Hessen ist das erste Bun-
desland, das den bekenntnis-

orientierten islamischen Re-
ligionsunterricht auf der
Grundlage von Artikel 7 Ab-
satz 3 des Grundgesetzes
einführt“, so Kultusministe-
rin Nicola Beer (FDP).

Damit werden bundesweit
zum ersten Mal islamische
Organisationen – nämlich
der „DITIB Landesverband
Hessen e.V.“ sowie der
„Ahmadiyya Muslim Jamaat
in der Bundesrepublik
Deutschland e.V.“ – als Re-
ligionsgemeinschaften im

Sinne des Grundgesetzes an-
erkannt. Grundlage hierfür
seien staatskirchenrechtliche
und islamwissenschaftliche
Prüfungen gewesen, so hört
man aus dem Ministerium.

Die ersten Islam unterrich-
tenden Lehrkräfte sind be-
reits im hessischen Schul-
dienst stehende Lehrer, die
an der Universität Gießen
fortgebildet wurden. Die
Lehrpläne wurden in Zusam-
menarbeit mit islamischen
Organisationen entwickelt.

Islamunterricht in Hessen

Die deutsch-türkische So-
zialwissenschaftlerin Necla
Kelek wirft der Politik vor,
im Umgang mit muslimi-
schen Gruppierungen zu vor-
sichtig zu agieren.

„Der Bundesinnenminister
sollte auch Forderungen an
die vielen praktizierenden
Muslime stellen und nicht nur
moderieren“, sagte Kelek
dem Magazin „Focus“. Ke-
lek kritisierte, das Bundesin-
nenministerium, bei dem die
Islamkonferenz angesiedelt
ist, wirke zu sehr auf eine
Stärkung der muslimischen
Verbände hin.

Kritik formulierten unter-
dessen auch Vertreter von Is-
lamverbänden. Laut einem
Bericht der „Süddeutschen
Zeitung“ werfen sie Bundes-
innenminister Hans-Peter
Friedrich (CSU) vor, die

Themen Sicherheit und Ter-
rorismus zu stark in den Vor-
dergrund der Konferenz ge-
rückt zu haben. Zudem stö-
ren sie sich daran, dass zu
dem Treffen auch islamkri-
tische Persönlichkeiten ein-
geladen seien.

Zu vorsichtig mit dem Islam

„Ich bin sehr skeptisch,
was die Einwanderung
aus islamischen Kulturen
angeht. Bei den Türken,
bei den Leuten aus dem
Libanon und den islami-
schen Staaten insgesamt,
sehe ich ein Problem. Vie-
le der Zugewanderten le-
ben in Ghettos, und das
Ghetto verstärkt die Bin-
nenkultur“.

Altkanzler Helmut
Schmidt (SPD) im Nach-
richtenmagazin „Spiegel“.

ZITAT

Aus Deutschland ziehen
nach Geheimdienst-Infor-
mationen zunehmend Salafi-

sten in den syrischen Bürger-
krieg. Es lägen derzeit Er-
kenntnisse zu mehr als 50
sunnitischen Islamisten aus
der Bundesrepublik vor, die
nach Syrien ausgereist sind,
um dort an Kampfhandlun-
gen teilzunehmen, teilte das

Bundesamt für Verfassungs-
schutz (BfV) mit.

Weiter teilte das BfV mit,
diese Zahl unterliege derzeit
einer eher steigender Ten-
denz. Bei den aus Deutsch-
land nach Syrien reisenden
Salafisten handele es sich um
Türken, Syrer, andere Ara-
ber und deutsche Konverti-
ten. Knapp 20 seien wieder
in die Bundesrepublik zu-
rückgekehrt. Sie gälten we-
gen der möglichen Kampfer-
fahrung als besonders ge-
fährlich. Planen diese jetzt
kampferfahrenen Salafisten
Terrorkrieg in Deutschland?

Extrem-Islamisten:
Deutsche im
Syrienkrieg

Eltern können totgeborene
Kinder unter 500 Gramm
künftig dauerhaft „doku-
mentieren“ lassen.

Das entsprechende Gesetz
zu den sogenannten Sternen-
kindern trat am 15. Mai in
Kraft. Es erlaubt den Eltern,
ihrem Kind einen Namen und
eine Existenz zu geben. Bis-
lang galten Totgeborene mit
einem Gewicht unter 500
Gramm als Fehlgeburten und
wurden nicht erfasst. Damit

waren sie juristisch nicht exi-
stent und standen formal auf
einer Stufe mit Kliniksonder-
müll.

Weil „Sternenkinder“
nicht bestattungspflichtig
sind, verweigerten einige
Friedhöfe die Beerdigung.

Die Regelung sieht keine
Gewichtsuntergrenze vor.
Damit kann jedes Elternpaar
selbst entscheiden, ob es das
Kind behördlich erfassen las-
sen will.

„Sternenkinder“

Der in Rom lehrende
Kirchenrechtler Markus
Graulich hat das deut-
sche Kirchensteuersystem
angesichts aktueller Kritik
verteidigt.

Graulich ist derzeit ein-
ziger deutschstämmiger
Richter am Vatikangericht
„Rota Romana“.

Mit Nachdruck wandte
sich der Kirchenrechtsex-
perte gegen Vorschläge,
die Kirchenfinanzierungs-
wege anderer Länder auf
Deutschland zu übertra-
gen.

Mit Blick auf Papst
Franziskus und seine
Rede von der „armen Kir-
che“ erinnerte Graulich
daran, dass gerade die la-
teinamerikanische Kirche
dank der Solidarität der
deutschen Katholiken seit
langem von den deutschen
Kirchenfinanzen profitie-
re.

Kirchensteuer

Die deutsche Bundeskanz-
lerin Angela Merkel ist am
18. Mai von Papst Franzis-
kus zu einer Privataudienz
im Vatikan empfangen wor-
den.

Die Unterredung in der
päpstlichen Privatbibliothek
im Apostolischen Palast dau-
erte mit fünfzig Minuten
deutlich länger als bei Tref-
fen mit Spitzenpolitikern üb-
lich. Das Gespräch wurde
von einem Dolmetscher
übersetzt. Im Mittelpunkt
standen dem Vernehmen
nach der europäische Eini-
gungsprozess sowie soziale
Fragen von Entwicklung,
Frieden und Gerechtigkeit.
Als Geschenk brachte Mer-
kel dem Papst eine Gesamt-
ausgabe von Friedrich Höl-

derlin (1770-1843) von
1905 in Leder und Gold-
schnitt sowie eine Gesamt-
ausgabe des Dirigenten und
Komponisten Wilhelm
Furtwängler in 107 CDs
mit.

Angela bei Franziskus

Eucharistischer Kongress
Am Eucharistischen

Kongress in Köln haben
nach Angaben der Veran-
stalter zwischen 45.000
und 48.000 Menschen
teilgenommen, darunter
rund 8.000 Dauergäste.
700 Helfer waren im Ein-
satz.

Auf dem Programm stan-
den 800 Veranstaltungen,

größtenteils in der Kölner
Innenstadt. In 35 Kirchen
gab es 80 Katechesen, eine
Art Glaubensunterricht.

Zur Eröffnung kamen rund
40 Kardinäle, Erzbischöfe
und Bischöfe. 800 Geistliche
sowie rund 570 Ordensfrau-
en besuchten das fünftägige
Glaubensfest. Beim Schüler-
tag machten etwa 6.300 Jun-

gen und Mädchen mit.
1.400 Teilnehmer wurden

in Jugendherbergen unterge-
bracht, 600 in Gemein-
schaftsquartieren wie Sälen
und Turnhallen. 220 Kölner
nahmen Pilger bei sich zu
Hause auf. Von dem Treffen
in der Domstadt berichteten
den Angaben zufolge etwa
300 Journalisten.

Zum Abschlussgottes-
dienst am Sonntagvormittag
im Rhein-Energie-Stadion
kamen rund 20.000 Teilneh-
mer. Mehr als 60 Bischöfe
feierten den Gottesdienst
mit; rund 1.200 Messdiener
waren im Einsatz. (KNA)

Toll, aber wie viele Men-
schen fanden GOTT?

Unternehmen von ka-
tholischen Ordensge-
meinschaften haben nach
Schätzungen in Deutsch-
land rund 100.000 Mitar-
beiter.

Deren Krankenhäuser und
Schulen sowie Hotels und
Brauereien entwickelten
sich in den vergangenen
Jahrzehnten zu einem bedeu-
tenden Wirtschaftszweig.
Das Spektrum reicht von der
kleinen Hostienbäckerei bis
zur Hospitalgesellschaft mit
mehreren tausend Beschäf-
tigten.

Viele Orden sehen ihre
Lage trotz ökonomischen

Erfolgs als krisenhaft. Grund
sei vor allem der anhaltende
Mitgliederrückgang in den
Ordensgemeinschaften. So
hat sich die Zahl der Ordens-
angehörigen in Deutschland
in den vergangenen 90 Jah-
ren von rund 80.000 auf
25.000 verringert. Von ihnen
ist überdies weit über die
Hälfte älter als 65 Jahre.

Zu diesem Thema meldete
sich der Psychiater, Theolo-
ge und Bestsellerautor Man-
fred Lütz zu Wort und for-

derte von der katholischen
Kirche einen radikalen Kurs-
wechsel. Seiner Meinung
nach gibt es zu viele katholi-
sche Krankenhäuser, eine
falsch verstandene Caritas-
arbeit und einen unguten
Klerikalismus.

Der Münchner Kardinal
Reinhard Marx lehnt einen
Rückzug der katholischen
Kirche aus dem Kranken-
haussektor ab. Die Kirche sei
gerade heute gerufen, in die
Evangelisierung neu einzu-

treten, betonte der Kardinal.
Daher sei ein Rückzug aus
der Fürsorge für die Kranken
das „falsche Signal“.

Geld oder
Glaube?

Im Würzburger Priester-
seminar soll es zu antise-
mitischen Zwischenfällen
gekommen sein. Medien
überschlagen sich mit Be-
richterstattung über Ver-
mutungen und Gerüchte.

Antisemitismus



Seite 1113. Juni 2013Seite 10 13. Juni 2013 DeutschlandDeutschland

Politische Unsicherheit
kann neue Hoffnung für
den Durchbruch der
Wahrheit erwirken. Diese
wünsche ich meinen Lese-
rinnen und Lesern ange-
sichts erschreckender
Fakten.

Tagesschau am 2. Juni,
23.17 Uhr: Die Bundesvor-
sitzende von  Bündnis 90/
Die Grünen, Claudia Roth,
vermittelt den staunenden
Zuschauern eine Erklärung
ihrer Partei zum Thema Pä-
dophilie: Oh, nein – so weist
sie öffentliche Vorwürfe zu-
rück  – lediglich in den An-
fängen der Partei habe es
hier einen mittlerweile
längst eliminierten Trend zur
Pädophilie durch entspre-
chende Gruppierungen ge-
geben. Damit meint sie er-
klären zu müssen, dass Ten-
denzen zur Befreiung der
rechtlichen Einengung des
sexuellen Umgangs von Er-
wachsenen mit Kindern  nie
je zu den Zielen ihrer Partei
gehört hätten. Was für eine
merkwürdige Beschwichti-
gung, offenbar mit dem Ziel,
die Wahrheit durch Leug-
nung herunterzuspielen!

Nicht zu glauben

Was ist passiert? Wer oder
was führt hier zu der er-
bärmlichen Bekundung des
Petrus: „Ich bin’s nicht“?
Wieso scheint es unumgäng-
lich, auf eine schwache Er-
innerungsfähigkeit der Bür-
ger zu setzen, die  nun doch
seit  mehr als vierzig Jahren
bei den Verlautbarungen
dieser Partei an eine unein-
geschränkte Offenheit auf
dem Sektor Sexualität ge-
wöhnt sind? Wieso diese
plötzliche Unsicherheit,
wieso die Distanzierung vom
Timbre dieser Partei?

Doch dieser Umstand
bleibt nicht mehr rätselhaft,
wenn man den Blick auf das

jüngst geschehene Platzen
einer längst übervollen Ei-
terbeule richtet: Das be-
wirkte der Versuch der re-
nommierten Theodor-
Heuss-Stiftung, dem Grünen
Mitglied und Europaabge-
ordneten Daniel Cohn-Ben-
dit 2013 den Heuss–Preis
überreichen zu wollen. Die-
ser Protagonist der jungen
Revolutionäre von 1968 hat-
te in den 70er Jahren in un-
verblümter Offenheit seine
Zustimmung zur Pädophilie
in einem autobiographi-
schen Buch und in Talkshows
dargelegt. Keineswegs er
allein war hier aktiv, son-
dern Umstürzler in Fülle,
von Helmut Kentler bis
Hans-Jochen Gamm.  Die
„Befreiung zur Sexualität“
gehörte zum fulminanten
Schlachtruf der neu von ih-

nen zur Schau gestellten
Lebensform, die die jungen
Revolutionäre der staunen-

den bürgerlichen Gesell-
schaft offerierten – ohne
über Jahre und Jahrzehnte
hinweg bei Auswüchsen Be-
einträchtigung oder juristi-
sche Infragestellung be-
fürchten zu müssen.

Als Kinder- und Jugendli-
chenpsychotherapeutin er-
hob ich dazu öffentlich  mei-
ne Stimme und publizierte
1970 in meinem Herder-Ta-
schenbuch „Manipulierte
Maßlosigkeit“ eine Darstel-
lung der damals neu pro-
pagierten „Sexualerzie-
hung“. Ich zitierte dort die
pädophilen Umtriebe in den
zur Mode gewordenen Kom-
munen und Kinderläden und
wies auf die Gefahr schwe-
rer seelischer Beschädigun-
gen der verführten Kinder
sowie auf die Auswirkungen
einer Pansexualisierung der

Gesellschaft hin.
Bis zu Claudia Roths Er-

klärung hat sich an diesem
Trend in unserer Gesell-
schaft – trotz des Eintretens
meiner Prognosen – nicht
nur nichts geändert, son-
dern die Vergötzung der Se-
xualität ist mittlerweile zu
einer existenziellen Bedro-
hung durch Fortpflanzungs-
schwund geworden…

Schwerste Verbrechen

Erst das Fanal Dutroux
und einige spektakuläre
Kindermorde durch sexual-
süchtige Wiederholungstä-
ter brachten in den 90er
Jahren den Paragraphen
176 wieder ins Bewusstsein
der Bevölkerung.

Doch der ideologische
Trend auf dem Sektor Sexua-
lität blieb davon unbehel-
ligt, im Gegenteil: Weiter
und immer ausführlicher
müssen unsere Kinder jetzt
vom Kindergarten- und
Grundschulalter ab mit der
„heeren Göttin Sexualität“
vertraut gemacht werden.
Immer drastischer werden
sie über Filmmaterial sogar
in den „Öffentlich Rechtli-
chen“, ab früher Abendstun-
de mit dem von allen Fesseln
befreiten Trieb konfrontiert.
Neuerdings ist im PC für
jeden Jugendlichen per XXX
der Zugang zur Pornogra-
phie möglich geworden.

„So herrsche denn Sexus“,
heißt die Devise - nach wie
vor, von der Wiege bis zur
Bahre, und bitte um Himmels
Willen bei allen, bei den
Behinderten ebenso wie bis
zu den 90-jährigen: „Lieber
Gott, mach mich fromm, dass
ich zum Orgasmus komm“
oder auch: „Mit den Mäd-
chen haben wir ausgebrütet,

Meves
aktuell im „13.“

Unglaublicher „grüner“ Augenaufschlag

Christa Meves,
(Foto) die große

deutsche Autorin
schreibt für den
„13.“. Sie ist die

unermüdliche
Künderin der

Ereignisse, die
aufgrund ihrer
wissenschaftli-

cher Tätigkeit die
Dinge heraufzie-
hen sah, die jetzt
schon Wirklich-

keit sind.

wie man die kleinen Kinder
verhütet“, bleibt Sex weiter-
hin mit ähnlichen griffigen
Parolen die vom Triebziel
abgelöste diktatorische
Norm.

Geschändete Kinder

Die Taubheit, die dadurch
entstanden ist, ist ubiquitär,
ohne dass die Bevölkerung
das Hohngelächter der Höl-
le wahrnimmt; denn kaum
jemals wird der Zusammen-
hang mit einer unfasslichen
Ungeheuerlichkeit erkannt,
thematisiert und angepran-
gert: Dem Fakt, dass es welt-
weit mittlerweile mehr als
eine Million  geschändete
und getötete Kinder gibt, wie
UNICEF immerhin klagt, ja,
dass Deutschland „Spitzen-
reiter ist auf dem großen
internationalen „Sklaven-
markt für Kinder“ mit dem
Firmennamen „Human
Trafficking“.  Mit Hilfe in-
ternationaler Netzwerke
werden Kinder zu Opfern
eines Menschenhandels,
dessen Apostrophierung
„verbrecherisch“ gewiss
noch geschönt wäre! Hier
werden Kinder und Jugend-
liche jeden Alters gekauft,
geraubt, missbraucht als
Ware weitergegeben, ge-
schändet, gequält, getötet –
oft auch mit dem Ziel dieser
Täter,  die Organe der Op-
fer als Ersatzteile zu verkau-
fen!

Undenkbar!

Eigentlich ist das doch
überhaupt gar nicht einmal
als Alptraum denkbar! Wie
konnte sich dieser Abgrund
aller Abgründe in der Mo-
derne in dieser Weise auf-
tun? Aus kannibalistischer,

grausamster Geldgier al-
lein? Nein, schlimmer noch:
Es ist dies eine Folge der so
erfolgreich verbreiteten
Entfesselung der Sexualität
vom Kindesalter an!

Die Pervertierung der
Natur bei dem großen Le-
bensbeweger Fortpflan-
zungstrieb durch die totale
Ablösung von seinem Trieb-
ziel macht süchtig und be-
wirkt, dass eine Vielzahl ei-
gentlich unbescholtener
Männer in diese Falle gerät.
Viele reisen sogar dorthin,
wo Hoffnung auf Befriedi-
gung ihrer immer drängen-
deren Sucht besteht. In jüng-
ster Zeit ist durch das Inter-
net dergleichen Verwirkli-
chung der einst total Befrei-

ten – unter Verlust ihrer Wil-
lensfreiheit – so groß gewor-
den wie ein Scheunentor.
Sexualsucht bleibt bei Indi-
rektem, lediglich Digitalem,
so wenig stehen wie der Al-
koholabhängige beim Bier.
Der Süchtige braucht den
gesteigerten Kick. Beim Al-
koholiker ist das der Gin am
Morgen, beim Sexualisier-
ten als schauerlichstes,
nicht mehr abweisbares
Wunschziel der Verkehr mit
einem Baby!

Was für ein entsetzlicher
Zustand unserer Zivilisati-
on! Was für ein Sündenfall
gegenüber dem kostbarsten
Geschenk, das uns Men-
schen zuteil werden kann:
dem Kind, mit all seinem

Vertrauen auf unsere Liebe,
auf unsere Verantwortung
im Anbetracht seiner Hilflo-
sigkeit!

Der „grüne“
Augenaufschlag

Der rollende Augenauf-
schlag der Claudia Roth mit
einer Erklärung, die die
Umtriebe nun plötzlich leug-
nen will, muss uns deshalb
als ein winziges Aufleuchten
der Hoffnung am Horizont
erscheinen: Lässt sich die
erschreckende Wahrheit,
mit diesem Trend womöglich
„tierischer als jedes Tier“
zu werden nicht länger un-
ter der Decke halten?

Fortsetzung Seite 11

Fortsetzung von Seite 10

Der grüne EU-Parlamen-
tarier Daniel Cohn-Bendit
weinte bei der Verleihung
des Theodor-Heuss-Prei-
ses. Wenig später verzich-
tete er auf die Entgegen-
nahme des deutsch-franzö-
sischen Medienpreises. Er
sagt heute, eine Minder-
heitsposition sei die Lega-

dit im Originalton! Eine
Aussage, die zu denken gibt
– in alle Richtungen. Vor
allem: der Bekenner-Kardi-
nal Hans Hermann Groër
wurde wegen eines Nichts
medial hingerichtet. Cohn-
Bendit ist bis heute nicht
angeklagt, nicht verurteilt,
und nicht eingesperrt.

Die grüne
Position

lisierung von Sex mit Kin-
dern damals nicht gewesen.
„Das war bei den Grünen
Mainstream“, so Cohn-Ben-

Weltweites Echo von „The
New York Times“ über „The
Huffington Post“ zu den gro-
ßen europäischen Medien in
Frankreich (Le Monde),
Deutschland (Spiegel) und
Österreich wurde dem kürz-
lich verstorbenen „Künst-
ler“ Otto Mühl zuteil.

Natürlich fand in allen Ar-
tikeln ein Satz zu seiner Haft-
strafe Eingang. Aber er liest
sich eher als „Krönung“ ei-
nes Lebens, nicht als ver-
nichtender Beweis für seine
Unkunst und die grausige
Ideologie der 68er und die
dann folgende Grünbewe-
gung mit ihrer Forderung

nach „Freier Sexualität“ und
„Auflösung der Familie“.

Kurz vor seinem Tod er-
schien in der österreichi-
schen Zeitung „Österreich“
ein Artikel über eine Filmdo-
kumentation über die Mühl-
kommune im österreichi-
schen Burgenland, dem
Friedrichshof. Die Film-Do-
kumentation „Meine keine
Familie“ von Paul-Julien
Robert ist die Aufarbeitung
einer Kindheit voll Entset-
zen. Selbst der sicherlich
nicht konservative Journalist
von „Österreich“ ist
schlichtweg „fassungslos“.
Wir, die Redakteure des

„13.“, haben durch das Ar-
chiv von Martin Humer
auch Zugriff auf die Akten
des Mühl-Prozesses. Otto
Mühl saß nicht umsonst sie-
ben Jahre. Viel zu kurz für
seine Verbrechen. Aber sei-
ne Kunst ist von der „Gesell-
schaft“ gefragt wie nie!

Wie kann es das alles ge-
ben? Da ein untadeliger Kar-
dinal und ein untadeliger Bi-
schof, die nur medial verur-
teilt wurden, nie durch ein
Gericht verurteilt wurden,
nur durch Tratscherei. Und
hier ein verurteilter Sexual-
straftäter, aber der wird über
den „grünen“ Klee gelobt.

Zum Tod eines Kommunarden
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Gebetsmeinung für Juli 2013
1.  Der Weltjugendtag in Brasilien ermutige alle jungen
Christen zu Jüngerschaft und Glaubenszeugnis.
2. Ganz Asien möge seine Tore für die Boten des Evange-
liums öffnen.

Deutschland

Rund 500 deutsche Pfar-
rer, die der  Pfarrer-Initiati-
ve angehören, haben die
Mitglieder der Deutschen
Bischofskonferenz (DBK)
aufgefordert, der vom Vati-
kan verlangten  Neuüberset-
zung des Messbuchs nicht
zuzustimmen. Die  Pfarrer-
Initiative geht davon aus,
dass die Neuübersetzung des
Messbuchs bei der DBK-
Herbstvollversammlung
Ende September in Fulda  in
Kraft gesetzt werden könn-
te.

Brisantester Punkt in der
Neuübersetzung sind die
vom Priester  gesprochenen
Wandlungsworte über den
Wein. Diese sollen künftig
lauten: „Das ist mein Blut,
das für Euch und für viele

vergossen  wird.“ Papst Be-
nedikt XVI. hatte dies am
14. April 2012 den  Bischö-
fen des deutschen Sprach-
raums mitgeteilt: „Bei der
neuen  Übersetzung des
Missale“ solle das Wort „pro
multis“ mit „für viele“  – und
nicht mehr mit „für alle“ –
ins Deutsche übertragen
werden.

Die Pfarrer-Initiative
Deutschland fordert in einem
in Öhringen  (Baden-Würt-
temberg) verfassten Schrei-
ben an die Bischöfe für die
Messe eine Sprache, „die
heutigen Menschen hilft,
den Dialog mit  Gott zu füh-
ren und so aktiv an der Li-
turgie teilzunehmen“. Das
neue  Messbuch sei „zu we-
nig poetisch und inspirie-

Die Übersetzung von „pro multis“ spaltet
rend“ und verstärke  Proble-
me. Viele Priester lehnten es
aus Gewissensgründen ab.

Die Pfarrer-Initiative be-
ruft sich auf Papst Franzis-
kus. Dieser habe  Zeichen
gesetzt, die auf ein kollegia-
les Miteinander mit den  Bi-
schöfen und „auf ein Ende
des überzogenen römischen
Zentralismus  hoffen“ ließen.
Die Seelsorger appellieren an
die Bischöfe, die Vorlage
nicht in Kraft zu setzen und
bis auf weiteres die alte
Übersetzung zu nutzen.

Die Priester äußern die
Hoffnung, dass Franziskus
den Bischöfen  wieder das
Recht zuerkennt, die ihnen
übertragenen Aufgaben ohne
Bevormundung durch die
römische Kurie auszuüben.

Leichnam Pater
Pios ausgestellt

Der Leichnam des italieni-
schen Volksheiligen Pater
Pio (1887-1968) ist seit An-
fang Juni erneut öffentlich
ausgestellt. Der Präfekt der
vatikanischen Heiligspre-
chungskongregation, Kardi-
nal Angelo Amato, feierte
aus diesem Anlass in San
Giovanni Rotondo am 1. Juni
eine Festmesse.

Pater Pio von Pietrelcina

wurde 1999 von Papst Jo-
hannes Paul II. selig- und
drei Jahre später heiligge-
sprochen. Nach dem Bau ei-
ner neuen Großkirche an sei-
nem Wirkungsort San Gio-
vanni Rotondo durch den
Stararchitekten Renzo Pia-
no wurde sein Sarg, gegen
den Widerstand zahlreicher
Gläubiger, in deren Krypta
verlegt.

Papst Franziskus hat
bei seiner ersten Heilig-
sprechung 800 italieni-
sche Märtyrer und zwei
lateinamerikanische Or-
densfrauen zur Ehre der
Altäre erhoben.

Vor mehreren Zehntausend
Menschen auf dem Peters-
platz verwies Der Papst auf
zahlreiche Christen, die auch
heute Gewalt, Anfeindungen
und Unverständnis ausge-
setzt sind. Zugleich wandte
er sich gegen Gleichgültig-
keit und Individualismus und
rief zum Einsatz für Benach-
teiligte und Arme auf.

800 Märtyrer

Die im Jahr 1480 von den
Osmanen im süditalieni-
schen Otranto hingerichteten
Märtyrer hätten sich gewei-
gert, dem eigenen Glauben
abzuschwören, sagte Fran-
ziskus in seiner Predigt. Die-
sen Mut hätten sie in einem
Glauben gefunden, dessen
Blick über die menschlichen
Perspektiven und die Gren-
zen des irdischen Lebens

hinausreiche. Zum Glau-
benszeugnis gehöre freilich
stets auch das „Zeugnis der
Liebe, ohne das jedes Mar-
tyrium und jede Mission ihre
christliche Prägung verlie-
ren“. Bei der Eroberung von
Otranto waren der Stadtbe-
auftragte Antonio Primaldo
und 800 Gefährten am 14.
August 1480 von den Osma-
nen enthauptet worden, weil
sie den Übertritt zum Islam
ablehnten.

Heilige aus Kolumbien

Ausdrücklich würdigte der
Papst den Einsatz der kolum-
bianischen Ordensgründerin
Laura di Santa Caterina
da Siena Montoya y Upe-
gui (1874-1949) für die Ur-
bevölkerung. Die erste ko-
lumbianische Heilige habe
den Menschen Hoffnung ge-
geben und ihre Kultur re-
spektiert.

Heilige aus Mexiko

Die neue mexikanische
Heilige Maria Guadalupe

Garcia Zavala (1878-1963)
habe auf ein bequemes Le-
ben verzichtet und sich in
den Dienst der Armen ge-
stellt. Dabei habe sie auch
ihre Mitschwestern zur Lie-
be gegenüber den Armen
angehalten. „Sie ist auf dem

Erste Heiligsprechung
durch Papst Franziskus

Boden des Krankenhauses
vor den Kranken und Verlas-
senen niedergekniet, um sie
durch ihr Mitgefühl zu beglei-
ten.“ Ihr Beispiel fordere alle
Gläubigen auf, sich nicht in
die eigenen Probleme oder
Interessen zu verschließen.

Märtyrer des Bürgerkriegs
Papst Franziskus hat 96

im Spanischen Bürgerkrieg
(1936-1939) getötete Katho-
liken als Märtyrer anerkannt.

Namentlich genannt wur-
den der Benediktiner Abel
Angel Palazuelos Maruri,
Juan Vilaregut Ferrer vom
Orden der unbeschuhten
Karmeliten, der Priester Pa-
blo Segala Sole und die Or-
densfrau Clementia Aram-
barri Fuente.

Mit der Anerkennung als
Märtyrer ist eine wichtige

Hürde für deren Seligspre-
chung genommen.

Außerdem verlieh Papst
Franziskus den heroischen
Tugendgrad an einen Weih-
bischof im portugiesischen
Guarda, Jose Oliverra Ma-
tos Ferreria (1879-1962),
den italienischen Priester
Nicola Mazza (1790-1865)
sowie die Ordensgründerin-
nen Giulia Crostarosa
(1696-1755) aus Italien und
Teresa Toda y Juncosa aus
Spanien (1826-1898).

Pater Aloysius Althaus
ist neuer Abt des Benedik-
tinerklosters Königsmün-
ster im sauerländischen
Meschede. Dominicus
Meier (53) wird als neuer
Offizial ab September das
Kirchengericht im Erz-
bistum Paderborn leiten.

Schwester Jakobe
Schmid (57), bisher Ge-
neralvikarin der Armen
Franziskanerinnen von
der Heiligen Familie zu
Mallersdorf, ist neue Ge-
neraloberin des Ordens.

Karl-Heinz Thume (75),
langjähriger Vorsitzender
des Nürnberger Katholi-
kenrates, erhält die Bür-
germedaille der Stadt
Nürnberg.

Bernhard Meuser (59),
Geschäftsführer des Sankt
Ulrich Verlags in Augs-
burg, verlässt das Unter-
nehmen auf eigenen
Wunsch zum 31. August.

Bernd Kaut (67), schei-
dender Leiter des Katho-
lischen Büros in Baden-
Württemberg, ist am 16.
Mai von Ministerpräsi-
dent Winfried Kretsch-
mann (Grüne) mit der
Stauffer-Medaille in Gold
ausgezeichnet worden.

PERSONALIA

Wir werden demnächst
das neue Gotteslob bekom-
men. Es gibt Vorbehalte.

Die neue Version wurde im
Vatikan misstrauisch beäugt.
Besonders „Gebete“ und
Liedtexte eines holländi-
schen, abgefallenen Prie-
sters, der vor mehreren Jah-
ren beim Evangelischen Jah-

reskongress in Deutschland
die Schlussansprache hielt
und der 2010 bei den hollän-
dischen Parlamentswahlen
für die Sozialisten kandidier-
te fanden keinen Gefallen.
Die deutschen Bischöfe ste-
hen geschlossen hinter dem
neuen Gotteslob. Beweise
dafür liegen dem „13.“ vor.

Neues Gotteslob
Im Vatikan findet man wenig Gefallen:

Die LIGA Bank hat 2012
in allen Geschäftssparten
leicht zugelegt, aber erneut
die Dividende gekürzt. Die
rund 4.500 Eigentümer er-
hielten auf ihre Einlage eine
Dividende von fünf Prozent,
wie aus dem veröffentlichten
Geschäftsbericht der älte-
sten und größten deutschen
Kirchenbank hervorgeht.

Früher wurden regelmäßig
acht Prozent ausgeschüttet.
Die Summe aller von dem

Geldinstitut verwalteten Ver-
mögen stieg um 6 Prozent
auf mehr als 10 Milliarden
Euro. Die Bilanzsumme be-
lief sich zum Jahresende
2012 auf 4,621 Milliarden
Euro, das sind 3,2 Prozent
mehr als im Vorjahr. Um 11,8
Prozent wuchs das Kreditge-
schäft.

Das katholische Geldinsti-
tut mit Sitz in Regensburg
besteht seit 1917 und ist vor
allem in Süddeutschland,

LIGA Bank wächst weiter
aber auch in einigen ostdeut-
schen Städten und in Öster-
reich vertreten. 432 Mitar-
beiter, mehr als die Hälfte
Frauen, betreuen mehrere
Zehntausend Kunden aus
dem Raum der katholischen
Kirche. Die Genossenschaft
entstand als Standesbank der
Priester und versteht sich
heute als umfassender Fi-
nanzdienstleister für kirchli-
che Mitarbeiter, Verbände
und Einrichtungen.

Ein Kairoer Gericht hat am
4. Juni eine Haftstrafe von
fünf Jahren sowie eine Geld-
strafe gegen den ehemaligen
Leiter des Büros der Konrad-
Adenauer-Stiftung in Kairo
verhängt. Eine weitere Mit-
arbeiterin der Stiftung wur-
de zu zwei Jahren Haft und
einer Geldstrafe verurteilt.
Das Gericht ordnete die
Schließung des Büros sowie

die Beschlagnahmung der
bereits konfiszierten Unter-
lagen der Stiftung an. Das
Gericht begründete sein Ur-
teil unter anderem damit,
dass die Arbeit der Stiftung
von ägyptischen Behörden
nicht genehmigt worden sei.
Eine Berufung vor dem Kas-
sationsgericht ist möglich.

Deutsche Politiker sind
beunruhigt.

Urteil gegen Adenauer-Stiftung
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Schweiz

Mit überwältigender Mehrheit haben die Schweizerinnen und Schweizer die
Verschärfung des Asylgesetzes angenommen – 78,5 Prozent des Stimmvolks sagten
„Ja“, zudem alle Kantone. Der Ja-Anteil fiel in der Deutschschweiz noch stärker
aus als in der Romandie und im Tessin.

ße Mehrheit der Stimmbür-
ger aus der Westschweiz und
aus dem Tessin stimmten mit
„Ja“: Die Genfer Stimmbe-
rechtigten sagten mit 61,3
Prozent „Ja“, die Stimmbe-
rechtigten im Jura mit 66,2
Prozent. Den höchsten An-
teil Ja-Stimmen in der Ro-
mandie hatte das zweispra-
chige Wallis mit 76,8 Pro-
zent. Im Tessin unterstützten
74,9 Prozent die Vorlage.

In Zukunft können Men-
schen im Ausland keine
Asylgesuche mehr auf
Schweizer Botschaften im
Ausland stellen.

Eine überwältigende
Mehrheit der Ja-Stimmen ka-
men aus der Zentralschweiz
und der Ostschweiz – in all
diesen Kantonen sagten
mehr als 80 Prozent der
Stimmenden „Ja“. Die Kan-
tone Appenzell Innerrhoden
mit 86,8 Prozent und Nid-
walden mit 86,7 Prozent Zu-
stimmung standen an der
Spitze. Den kleinsten Ja-An-
teil in der Deutschschweiz
verzeichnete Basel-Stadt mit
71,4 Prozent. In Zürich leg-
ten 79,7 Prozent der Stim-
menden ein „Ja“ ein.

Eine noch immer sehr gro-

Ausserdem gilt Wehr-
dienstverweigerung im eige-
nen Land nicht mehr als aus-
reichender Asylgrund.

Asylsuchende, die die öf-
fentliche Sicherheit und die
Ordnung im öffentlichen
Raum gefährden oder den
Betrieb in Asylzentren stö-
ren, kann der Bund in beson-
deren Zentren unterbringen
(„Zentren für Renitente“).
Wo diese Zentren stehen
werden, ist noch offen.
Sämtliche Änderungen sind
bereits in Kraft, sie gelten bis
Ende September 2015.

Das überparteiliche Komi-

tee „Ja zu einem funktionie-
renden Asylwesen“ zeigt
sich erfreut über die wuchti-
ge Zustimmung zur Asylge-
setz-Revision.

Die Kirchen lehnten die
„dringlichen Änderungen
des Asylgesetzes“ im Vorfeld
klar ab.

Man darf sich fragen, wie
so eine Abstimmung in
Österreich, Deutschland
und anderen Europäischen
Staaten aussehen würde. Vor
der direkten Volks-Demo-
kratie  erschaudern EU-Po-
litiker. Die sinnlose Zuwan-
derung würde versiegen.

Deutsche und österreichi-
sche Medien fanden diese
gewaltige Volksentschei-
dung kaum der Rede wert.

Verschärfung des Asylgesetzes

An den
Oberbürgermeister der Stadt Stuttgart
Herrn Fritz Kuhn
Marktplatz 1
70173 Stuttgart

Grüß Gott, sehr geehrter Herr Oberbürgermeister!
Die „Europäische Bürgerinitiative zum Schutze des

Lebens und der Menschenwürde“ setzt sich ein für den
Schutz des menschlichen Lebens, insbesondere für den
Schutz der ungeborenen Menschen.

In den letzten Jahren haben wir die Aktion „Stolperst-
eine“ verfolgt, die in vielen Städten Deutschlands Nach-
ahmer gefunden hat und an die Verbrechen erinnert, die
im Nationalsozialismus stattgefunden haben. Es wird in
der Regel am letzten Wohnort der Opfer ein Gedenk-
stein angebracht, um der Öffentlichkeit die Tragweite
des damaligen Holocausts vor Augen zu führen und zu
mahnen, dass solche Verbrechen nie wieder geschehen.

Die „Europäische Bürgerinitiative“ ist der Meinung,
dass solche Gedenksteine ebenfalls gute Mahner für die
ungeborenen Menschen sein können.

„Stolpersteine für die Ungeborenen“ hätten unseres
Erachtens noch eine zusätzliche Dimension: Sie könn-
ten, vielleicht als allerletzte Möglichkeit, die ungebore-
nen Kinder vor dem Tode retten, wenn ihre Eltern vor
der Abtreibungsklinik über einen solchen Gedenkstein
„stolpern“.

„Stolpersteine für die Ungeborenen“ oder „Gedenk-
steine für das Leben“ wären somit nicht nur „Gedenk-
steine“ sondern Lebensretter!

Am 13. April 2013 wurde vor dem Eingang zum ehe-
maligen Städtischen Krankenhaus Stuttgart, in dem 52
Kinder Opfer der Nationalsozialisten wurden, ein Stol-
perstein in Erinnerung an die ermordete 4 jährige Ger-
da Metzger verlegt.

Heute ist in diesem ehemaligen Krankenhaus die „Stapf-
Klinik“ untergebracht. Jeden Tag werden dort 15 bis 20
ungeborene Kinder getötet, Kinder, die auch einen An-
spruch auf Leben haben, so wie die 52 in der Nazizeit
ermordeten Kinder.

Das Lebensrecht lässt sich nicht teilen. Entweder hat
es jeder Mensch von Anfang an und uneingeschränkt
oder es hat niemand und der Mensch ist verfügbar!

Geborene Kinder geben einem Staat eine Perspektive
… keine Toten.

Kinder sind unsere Chance … Kinder sind unsere Zu-
kunft!

Ein Staat, der seine Kinder dem Liberalismus und dem
Zeitgeist opfert, wird zwangsläufig aus der Geschichte
austreten … es ist lediglich eine Frage der Zeit.

Nicht nur in unserem Land, sondern in fast allen euro-
päischen Ländern haben wir einen Nachwuchsnotstand
… die Kinder fehlen.

Deshalb regt die „Europäische Bürgerinitiative“ die-
se Möglichkeit an, das Unrecht der vorgeburtlichen
Kindstötung wieder in das Bewusstsein seiner Bürger zu
rufen.

Die „Stolpersteine für die Ungeborenen“ würden zum
Beispiel, vor einer Abtreibungsklinik angebracht, nicht
nur eine mahnende sondern auch eine rettende Funkti-
on bekommen.

Wir stellen aus diesem Grunde den Antrag, dass vor
dem Eingang zur Abtreibungsklinik Stapf in Stuttgart,
Türlenstraße 22a, solche „Stolpersteine für das Leben“
in den Straßenbelag als Mahnung und Lebensretter ein-
gelassen werden.

So wie der eingelassene Stolperstein „Gerda Metzger“
stellvertretend für 52 Kindermorde steht, so könnte z.B.
ein eingelassener „Stolperstein für das Leben“ für 100
durch Abtreibung tötete Kinder stehen, um die Dimensi-
on der heutigen Kindstötungen, der heutigen Verbrechen
darzustellen.

Wir bitten Sie, sehr geehrter Herr Oberbürgermeister,
unsere Anregung ernsthaft zu prüfen und uns die Vor-
aussetzungen und Bedingungen für eine solche Aktion
zu nennen.

Teilen Sie uns bitte baldigst mit, wie eine Umsetzung
der Aktion „Stolpersteine für die Ungeborenen“ in Stutt-
gart vor der Abtreibungsklinik Stapf realisiert werden
kann.

Mit Herzlichen Grüße, Günter Annen

Lesen Sie bitte zu diesem historischen Brief den Bericht Günter Annens auf der folgenden Seite

Eine halbe Million Verlust
Die römisch-katholische

Landeskirche des Kantons
Luzern hat im vergangenen
Jahr einen Verlust in der
Höhe von rund 513.000
Franken bei einem Umsatz
von knapp 9,3 Millionen
Franken in der Laufenden

Rechnung erlitten. Die Syn-
ode, also das Parlament, hat
die Rechnung 2012 verab-
schiedet.

Die Beiträge der Kirchge-
meinde „sind zu optimi-
stisch“ budgetiert worden.

Kommentar erübrigt sich.

Geplünderte Kasse
Der ehemalige Kassier der

Katholischen Kirchgemein-
de Bonaduz hat die Kasse
seines Arbeitsgebers innert
zehn Jahren um insgesamt
700.000 Franken erleichtert.

Die Kirchgemeinde erstat-
tete Strafanzeige gegen die
Familie des inzwischen ver-
storbenen Kassiers – und er-
hält nun 500.000 Franken
zurück.

Während zehn Jahren war
die Plünderung der Kasse
unbemerkt geblieben. Der
Kassier der Katholischen
Kirchgemeinde Bonaduz im

Kanton Graubünden über-
wies grössere Beträge auf
sein Privatkonto. Auch vier
Revisoren kamen dem im
September 2012 verstorbe-
nen Kassier nicht auf die
Schliche.

Es war schliesslich der
Nachfolger des Kassiers, der
die Veruntreuung aufdeckte.

Mit Geld nimmt man es
offenbar nicht so genau bei
der katholischen Kirche.
Das ist nicht nur in der
Schweiz so. Man kümmert
sich eben lieber um linke
Ideologie.

Die Schweizer Bischofs-
konferenz (SBK) hat sich
vom 2. bis 5. Juni 2013 in der
Benediktinerabtei Maria
Einsiedeln zur 300. Ordent-
lichen Versammlung getrof-
fen. Man feierte ein Doppel-
jubiläum: Schweizer Bi-
schofskonferenz und Inlän-
dische Mission (IM). Beide
Organisationen wurden vor
150 Jahren gegründet.

Eine neue Ausgabe der
Richtlinien mit dem Titel
„Sexuelle Übergriffe im
kirchlichen Umfeld wird von
der Schweizer Bischofskon-
ferenz und der Vereinigung
der Höhern Ordensobern der
Schweiz derzeit vorbereitet.
Im Berichtsjahr 2012 wurden
den Bistümern 9 Opfer
(2011: 23 Opfer) und 9 Tä-
ter (2011: 24 Täter) aus dem
Zeitraum von 1960 bis 2012
neu gemeldet. Vier der Op-
fer sind Heranwachsende

zwischen 12 und 16 Jahren,
die anderen Meldungen be-
treffen Vergehen gegen Er-
wachsene.

Die SBK banannte Bischof
Charles Morerod zum Na-
tionalpräsidenten der „Ca-
tholica Unio der Schweiz“.
Er wird in diesem Amt die
Nachfolge von Bischof Pe-
ter Henrici übernehmen.
Zur Nationalsekretärin/Lan-
desdirektorin nominiert sie
Frau Dr. Maria Brun, Lu-
zern. Das römisch-katholi-
sche Hilfs- und Informati-
onswerk „Catholica Unio“
engagiert sich für den Christ-
lichen Orient.

Man nahm zur Kenntnis,
dass der Schweizerische Is-
raelitische Gemeindebund
Rabbiner Dr. David Bollag
zum Co-Präsidenten der Jü-
disch/Römisch-katholischen
Gesprächskommission er-
nannt hat.

Aus der Bischofskonferenz
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Mitte April nahm ich an
einem interessanten zweitä-
tigen Seminar zum Thema
„Lebensrecht“ in Stuttgart
teil, bei dem ich weitere eu-
ropäische Mitstreiter in Sa-
chen Lebensrecht persönlich
kennenlernen durfte.

Am Abreisetag brachte ich
einige Teilnehmer in meinem
Bus zum Stuttgarter Haupt-
bahnhof. Während der Fahrt
dorthin konnte ich unter an-
derem von meinen Einsätzen
vor der Abtreibungsklinik
Stapf  in Stuttgart  berichten.
Da die Fahrt ohnehin an die-
sem Tötungshaus  vorbei-
führte, hielt ich dort an, wo
jährlich etwa 3.000 ungebo-
rene Kinder durch Abtrei-

bung ermordet werden. Ver-
wundert sahen wir vor dem
Eingang (der Gebäudekom-
plex war ein ehemaliges
Krankenhaus) einen soge-
nannten „Stolperstein“.

Dieser war am Tag zuvor
dort eingesetzt  worden und
erinnerte namentlich an Ger-
da Metzger, die in diesem
Krankenhaus als Vierjährige
von den Nazi-Schergen mit
weiteren 51 Opfern ermor-
det wurde.

Am Tag der Verlegung des
Steines erklärte Dr. Karl-
Horst Marquart, Leiter der
Stolperstein-Initiative Stutt-
gart: „Wir verlegen einen
Stolperstein für Gerda
Metzger, Opfer der Kinder-

euthanasie. In diesem Ge-
bäude befand sich eine so-
genannte Kinderfachabtei-
lung, die dazu diente, behin-
derte Kinder zu ermorden.“

Um den „Stolperstein“  la-
gen Blumen und deshalb fiel
er sofort ins Auge. Zwei  vor-
beieilende, in der Nähe woh-
nende ältere Frauen wunder-
ten sich über  dieses „Erd-
mahnmal“, konnten aber
nichts Genaues darüber be-
richten. Wir erfuhren ledig-
lich, dass früher einmal in
diesem Gebäudekomplex ein
Krankenhaus ansäßig war.
Dass seit einigen Jahren in
der dort eingerichteten Ab-
treibungsklinik täglich zwi-
schen 15 bis 20 ungeborene

Stolpersteine für die Ungeborenen –
Stolpersteine für das Leben?

Kinder ermordet werden,
war ihnen nicht bekannt.
Dieses Erlebnis beschäftigte
mich noch eine ganze Weile.

Ich erinnerte mich an Le-
bensrechtler, die ein Mahn-
mal für die getöteten unge-
borenen Kinder errichtet
hatten, um uns und die Nach-
welt an die heute stattfinden-
den Verbrechen zu erinnern.

So habe ich  an den Ober-
bürgermeister der Stadt
Stuttgart, Herrn Fritz Kuhn,
einen Antrag zugesandt, den
Sie im Wortlaut auf der vor-
herigen Seite finden.

Das Antwortschreiben
werde ich Ihnen, werte
Leserin, werter Leser, na-
türlich nicht vorenthalten.

Schweinemist-Kübel für „Dunk
dem Herrn“ von Kebekus!

Die „Komikerin“  Caro-
lin Kebekus produzierte
und veröffentliche vor ei-
nigen Tagen das Video
„Dunk dem Herrn“.

Dieses Video ist beleidi-
gend, blasphemisch und
macht den katholischen
Glauben lächerlich.

Ich stellte am 7. Juni
2013 bei der Staatsanwalt-
schaft Köln Strafanzeige
und bat die Empfänger
meines Rundbriefes, eben-
falls etwas zu unternehmen.

Nicht nur die Piusbruder-
schaft fanden in dem Ke-
bekus-Video die Grenze der
Satire überschritten und
forderten ihrerseits die Le-
ser auf, aktiv zu werden,
sondern auch Muslime. Auf
www.muslim-markt .de
heißt es: „Frau Kebekus
aber überschreitet die von

uns sehr weit gesteckten
Grenzen zu einem Boykott-
aufruf derart eklatant, dass
wir uns ganz bewusst als
Muslime mit gläubigen
Christen solidarisieren und
zum Boykott von den Sen-
dungen der Frau Kebekus
aufrufen.“

Bei den Staatsanwalt-
schaften dürften zudem be-
reits zahlreiche Strafanzei-
gen gegen das beleidigende
Video eingegangen sein.

Danke auch dem
„Gloria.TV-Team“  für die
Veröffentlichung auf ihrer
Webseite, die den Anstoß zu
meiner Aktion gegeben hat-
te.

Danke den Mitstreitern,
die unsere E-Mail  weiter-
versendet haben und auch
tätig geworden sind. Der
deutsche Blasphemie-Para-
graph (§166 StGB) sieht nur
ein Einschreiten der Staats-
anwaltschaft vor, wenn der
„öffentliche  Friede gestört
ist“.  Der „öffentliche Frie-
de“ ist sicher auch dann ge-
stört, wenn aus vielen Teilen
der Bevölkerung  Beschwer-
den und Strafanzeigen bei
der Polizei und den Staats-
anwaltschaften eingehen.
Da das Video überall zu
empfangen ist, kann eine
Strafanzeige bei jeder
Staatsanwaltschaft einge-

reicht werden. Falls Sie
noch nicht ganz überzeugt
sind, wie wichtig Ihre Mit-
hilfe ist, so schauen Sie sich
das Video auf „Youtube“
an. (Bei Eingabe: „Dunk
dem Herrn“ wird Ihnen der
Pfad zum Video angezeigt.)

Unser verstorbener
Freund Martin Humer
wäre sicher der Erste ge-
wesen, der  den Kebekus-
Beitrag mit einem Kübel
voll Schweinemist entspre-
chend gewürdigt hätte!

Martin Humer hat, so
wird von manchem erzählt,
in seinen jüngeren Jahren
so manches „Puff“ mit
Schweinemist für viele
Monate ausser Gefecht ge-
setzt. Der entsetzliche Ge-
stank war nur schwer aus
den Räumlichkeiten zu be-
kommen…

Norbert Brunner (70),
langjähriger Bischof von
Sitten (Sion) im Schweizer
Kanton Wallis, trat vor-
zeitig zurück. Der Amts-
verzicht wurde angenom-
men.

Der Churer Weihbi-
schof Marian Eleganti
wird am „Marsch fürs
Läbe“ am 14. September
2013 teilnehmen.

Das Priesterseminar
des Bistums Basel erhält
ab Februar 2014 einen
neuen Spiritual: Stephan
Leimgruber (65). Leo
Rüdi geht Ende Septem-
ber 2013 in Pension.

Neue Co-Leiterin des
Pfarramts für Industrie
und Wirtschaft beider
Basel wird Béatrice Bo-
wald.

Olivia Portmann (46) ist
ab 1. Juni neue Leitende
Seelsorgerin im ökumeni-
schen Gesprächs- und Be-
ratungscafé „Zwitscher-
bar“ in Luzern.

Guido Estermann been-
det nach zwölf Jahren sei-
ne Tätigkeit als Redaktor
des Pfarreiblattes Zug.

Dekan Harald Eich-
horn (Chur) wird ab 1.
November 2013 Pfarrer
in Näfels GL.

Der neue Generalobere
der Missionsgesellschaft
Bethlehem (SMB) heisst
Ernst Wildi. Generalvi-
kar wird Martin Jäggi.
Dem Generalrat gehören
zudem an: Josef Meili,
bisher Generaloberer,
und Generalrat Laurenz
Schelbert. Die neue Lei-
tung tritt ihr Amt am 1.
Oktober 2013 an.

PERSONALIA

Alfredo Sacchi, neuer
nichtresidierender Dom-
herr für den Kanton Zug,
wurde am 28. Mai in der
St. Ursen Kathedrale in
Solothurn in sein Amt ein-
gesetzt.

PERSONALIA

Schon einen Tag nachdem
die Heerbrugger Schullei-
tung zwei somalische, mos-
lemische Schülerinnen der
Primarschule nach Hause
geschickt hatte, machte das
Schweizer Fernsehen SRF
im 10vor10 daraus eine
geradezu unglaubliche Ge-
schichte!

Schulpräsident  Walter
Portmann und Regie-
rungsrat Stefan Kölliker
wurden attakiert, weil die-
se Asylbewerber – sie er-
halten sogar eine Sonder-
beschulung – die Kopftü-
cher nicht ablegen  woll-
ten. Seit November 2012 ist
die moslemische Familie
mit sieben Kinder im

Rheintal, vier Kinder besu-
chen seither einen Integra-
tionskurs mit täglich vier
Lektionen. Offenbar ist
diese Integrationsschulung
kaum effizient, denn das
Kopftuch wird nicht  abge-
legt und über 10vor10 ver-
kündeten die Schülerinnen
„wir haben das Kopftuch
gern“  – ob sie wohl zu die-
ser Aktion angestiftet wur-
den?

Zudem muss die Frage
erlaubt sein, wie ist es mög-
lich, dass ausgerechnet
eine moslemische Grossfa-
milie aus  Somalia in der
Schweiz Asyl erhält? Ver-
folgen doch in diesem Lan-
de die Muslime im  Norden

Schrittweise in die Islamisierung
blutig die Christen im Sü-
den. Flüchten müssen in
Somalia in 99 Prozent der
Fälle die  Christen und
kaum die Muslime.

Ist dies einmal mehr ein
fauler UNHCR-Schachzug,
um auch die Schweiz, nebst
vielen EU-Staaten, gezielt
zu islamisieren? Schlies-
slich hat  Bundesrat Som-
maruga unter dem schein-
heiligen Stichwort Kontin-
gent-Flüchtlinge im Herbst
2012 moslemische
Grossfamilien, angeblich
von Syrien und „ausge-
wählt“ – vom  UNHCR
schön geredet – ins Land
geholt ohne wenn und aber!

Willy Schmidhauser

Vor einschneidenden
Medien-Veränderungen
Im Hinblick auf ihre vor-

aussichtliche Auflösung hat
die Genossenschaft kipa-
apic am 7. Juni an ihrer Ge-
neralversammlung in Frei-
burg eine Statutenänderung
gutgeheissen. Die zweispra-
chige Presseagentur wird
sich mutmasslich ab 2015 in
zwei neue sprachregionale
Medienverbünde der katho-
lischen Kirche in der
Deutschschweiz und in der
Romandie integrieren. Dies
geschieht angesichts knapper

werdender Geldmittel und
starker Veränderungen im
Mediennutzungsverhalten,
wie es in einer kipa-Meldung
heisst.

Im Hinblick auf den ge-
planten Schulterschluss von
Kipa und KM (katholischer
Mediendienst) wurde der
Kapuziner Willi Anderau
neu in den Vorstand der Ge-
nossenschaft kipa-apic ge-
wählt. Er ist Präsident des
Trägervereins des Katholi-
schen Mediendienstes.

Der Widerstand gegen die
neue Altarraumgestaltung in
der Kathedrale St. Gallen
reisst nicht ab: Nach Ein-
sprüchen gegen einen golde-
nen Reif und Streit um die
Neugestaltung des Altars
wurden Vorwürfe wegen ei-
ner Gönner-Aktion laut.

Der katholische Konfessi-
onsteil hatte Mitte April ei-
nen exklusiven Spendenauf-
ruf in Briefform an die 180
Mitglieder des kantonalen
Parlaments gestartet, in wel-
chem um Spendengelder ge-
beten wurde. Wer 500 Fran-

ken spendete, erhält einen re-
servierten Platz bei der Al-
tarweihe, mit über 1.000
Franken Spende wird der
Spendername auf einer Gön-
ner-Tafel verewigt.

Die Öffentlichkeit wurde
nicht angeschrieben. Dar-
über gibt es Streit.

Kathedrale St. Gallen Haus der
Religion in Bern
Der Grundstein für das

„Zentrum Europaplatz –
Haus der Religionen“ in
Bern wurde am 28. Mai ge-
legt. Es werden acht Weltre-
ligionen unter einem Dach
gemeinsam den „Dialog der
Kulturen“ betreiben.
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Bis in den September hinein stehen nun die ehrfurchts-
losen und nestbeschmutzenden Worte der Feministinnen-
Kanzel  der Pfarre Graz-Andritz (ein Beispiel für viele
andere) als katholisch gültig vor den Gläubigen.

Es sollten in diesen Pfarrnachrichten von „Andritz
live“ Dinge stehen, die Menschen ansprechen, zu GOTT
und zum Glauben führen.

Wovon spricht aber die Frau, die sich, wenig infor-
miert und nicht berufen, als mahnende „Pfarrerin“ sieht?
Sie nennt Papst Franziskus einen neuen Boss. Das Kon-
klave, also die Kardinalsversanmmlung, ist für sie ein
Spektakel, ein Event, der die Yellow-Press füllte. Der
Beichtstuhl, meint sie, sollte abgeschafft werden. Dem
Unternehmen Kirche stürben die Kunden weg. Finan-
zieren könne sich die Kirche (oder Pfarre) nur durch
den Verkauf von Familiensilber.

Wie unwissend, wie ungebildet, wie eingebildet muss
man sein, um solche  Dummheiten schreiben zu können?
Und wie unaufmerksam müssen ein Pfarrer und ein Bi-
schof sein, die solches in Pfarrblättern ohne Konsequen-
zen veröffentlichen lassen?

Mir jedenfalls gefallen solche Kanzelreden wie in Graz-
Andritz nicht!

Mag. Gertraude Annemarie Winkler

Kanzelreden

Obwohl es genug prote-
stantische Bethäuser in
Österreich gibt, überläßt
der Militärbischof von
Österreich einem Aviso
der evangelischen Mili-
tärsuperintendentur zu-
folge seine bislang aus-
schließlich dem katholi-
schen Kultus vorbehalte-
ne Kathedrale in Wiener
Neustadt am 27. Novem-
ber dieses Jahres den pro-
testantischen Religions-
dienern, um dort den neu-
en Superintendenten für
das Österreichische Bun-
desheer zu installieren.

Der Skandal ist umso
größer, wenn man be-
denkt, mit welcher Indo-
lenz die FSSPX nach wie
vor vor verschlossenen
Kirchentüren steht.

F.G.

Über das Überlassen
einer Kirche

Bis Ende Juni können die
63 Asyl-Flüchtlinge noch im
Wiener Servitenkloster blei-
ben. Sie demonstrierten vor-
her unter großem Aufsehen
in der Votivkirche.

Die Stimmung unter den
Flüchtlingen sei „ruhig, aber
angespannt“, sagt die Cari-
tas. Noch sei nicht geklärt,

in welcher Form die 63 Män-
ner in Zukunft untergebracht
werden. „Wir führen gerade
konkrete Gespräche mit der
Diakonie, dem Sozialver-
band der evangelischen Kir-
che, die Wohnungen anbie-
tet. Die Caritas verfügt aber
auch selber über Unterbrin-
gungsmöglichkeiten.“

„Asylanten-Not“

Der Abt von Stift Heiligen-
kreuz, Maximilian Heim,
hat am 22. Mai den Papst im
Anschluss an die Generalau-
dienz am Petersplatz getrof-
fen. Gemeinsam mit dem
Heiligenkreuzer Hochschul-
rektor, Pater Karl Wallner,
überreichte der Ordensgeist-
liche in einer Begegnung
Franziskus einen Brief mit
einer Bitte um päpstlichen
Segen für die Zisterzienser-
abtei und deren Hochschu-
le. Beigelegt war eine Spen-
de „für die Armen“.

Mit einem Festakt ist das
neue Generalat der Halleiner
Schwestern eröffnet worden.
Das vierstöckige Klosterge-
bäude in Oberalm, einem
kleinen Ort zwischen Salz-
burg und Hallein, dient künf-
tig unter anderem knapp
zwanzig Schwestern als
Wohnsitz. Der Um- und Ein-
zug der Schwestern war be-
reits im vergangenen Dezem-
ber erfolgt. Die langjährige
Niederlassung der Schwe-
stern in der Emsburg in Salz-
burg wurde aufgegeben.

Sieben bis acht Millionen
Euro werden jährlich in Vor-
arlbergs Pfarren zu baulichen
Zwecken investiert. Von der
Diözese Feldkirch selber
kommen dabei etwa 1,3 Mil-
lionen Euro. Das sind rund
sechs Prozent des heurigen
diözesanen Budgets.

In Vorarlberg gibt es rund
130 Pfarren, etwa 135 Pfarr-
kirchen und zahlreiche Ka-
pellen. Neun bis zwölf die-
ser 135 Kirchen sind pro Jahr
Baustellen.

Das Land Oberösterreich
und die oberösterreichischen
Ordensspitäler einigten sich
darauf, dass die Orden auch
weiterhin ein Prozent des
jährlichen Abgangs selbst
decken müssen. Eine Verein-
barung wurde am 27. Mai im
Landhaus in Linz unter-
zeichnet. Konkret handelt es
sich bei dem einen Prozent
um rund 3,5 Millionen Euro
pro Jahr. Den Rest über-
nimmt das Land. Die Rege-
lung gilt bis 2016.

Angesichts der Zunahme
der Nahrungsmittel-Unver-
träglichkeiten haben Pfarren
vereinzelt begonnen, im Got-
tesdienst Hostien ohne Wei-
zenmehl zu verwenden.

Ein Beispiel dafür ist die
Salzburger Pfarre Obera.
Weil es unter den Kirchgän-
gern vier Zöliakie-Betroffe-
ne gab, verwendet man nun
auch glutenfreie Hostien. So
könnten nun alle Messbesu-

cher ohne Gesundheitspro-
bleme zu bekommen die
Kommunion empfangen.

Weizenallergiker gehen
nun in Oberalm vor der Mes-
se in die Sakristei und ersu-
chen um glutenfreie Hostien.

Zöliakie beruht auf einer
Unverträglichkeit gegenüber
dem Eiweiß Gluten, das in
den Getreidesorten Weizen,
Roggen, Gerste und Hafer
vorkommt.

Das Stift Stams ist die neue
Heimat der bedeutenden
Ikonensammlung des Tiroler
Kirchenhistorikers Ekkart
Sauser, die 53 Marienikonen
aus dem 15. bis zum 19. Jahr-
hundert umfasst.

Die Sammlung wurde 2006
vom Land Tirol angekauft
und nun dem Stift Stams zur

Einladung zur
70. Fatimafeier

am Freitag,
12. Juli 2013,

in der Schloß-Kirche
Walpersdorf

Beginn 18.30 Uhr
Aussetzung – Beichtgele-
genheit – Rosenkranz –

sakramentaler Segen – Hl.
Messe „Vetus ordo“

mit Predigt
Auskunft: bei den Pe-

trus Claver Schwestern
in Walpersdorf, Tel.:

+43 (0) 2782 - 84083

ist damit vorprogrammiert.
Mehr als fünf Jahre lang

kämpft eine Bürgerinitiative
gegen den Ausbau des Zen-
trums. Jetzt sollen zur beste-
henden Moschee ein Veran-
saltungszentrum, mehrere
Seminar- und Konferenzräu-
me, ein türkischer Privatkin-
dergarten, Koranschulen,
Wohnungen, ein türkischer

Der türkisch-islamische
Kulturverein ATIB be-
treibt seit geraumer Zeit
in der Dammstraße
(Wien-Brigittenau) eine
Moschee.

Nun soll das bestehende
Gebetshaus groß ausgebaut
und so zu einem „islamischen
Pilgerzentrum“ werden.
Weiteres Konfliktpotential

Supermarkt, ein Friseur und
ein medizinisches Zentrum
kommen.

Wiens FPÖ-Landespartei-
sekretär Hans-Jörg Jene-
wein empört sich über das
Bauvorhaben: „Dieses an-
gebliche Kultur-Zentrum
wird, wie das unselige Wah-
habiten-Zentrum im Palais
Sturany am Schottenring,

erneut ein Treffpunkt der
radikalen Islamisten.“ Für
Jenewein ist es „unfassbar,
dass unsere rot-schwarze
Bundesregierung permanent
potenziellen Attentätern den
Teppich ausrollt. Der Bau
dieses neuen Terror-Camps
in Wien muss sofort einge-
stellt werden!“

unzensuriert.at

Islamzentrum für Wien-Brigittenau

Präsentation übergeben.
Unter den Werken in Stams

befindet sich auch eine Iko-
ne von Alexander Schmo-
rell (1917-1943), Mitbe-
gründer der NS-Wider-
standsgruppe „Weiße Rose“.
Er war erst 2012 von der rus-
sisch-orthodoxen Kirche
heiliggesprochen worden.

Ikonen-Sammlung

Glutenfreie Hostien

Renovierung Einigung

Begegnung Umzug

Aleviten
Die Anhänger der islami-

schen alevitischen Glau-
bensgemeinschaft („Alevi“)
sind jetzt in Österreich aner-
kannte Religionsgesell-
schaft. Die Aleviten sind die
nunmehr 15. anerkannte Kir-
che und Religionsgesell-
schaft in Österreich. Die Ale-
viten haben jetzt die Mög-
lichkeit für einen regulären
Religionsunterricht.

Für Europa gibt „Alevi“
die Gläubigenzahl mit zwei
Millionen an, dazu kämen
rund 25 Millionen in der Tür-
kei und weltweit 80 Millio-
nen Aleviten.

Ein Vertreter des radikalen Islam in Österreich bestimmte, wer in der „Langen
Nacht der Kirchen“ in einer Katholischen Pfarrgemeinde auftritt. Ein evangeli-
scher Superintendent assistiert ihm bei der Beseitigung der Wahrheitsfindung.
Eine Katholische Pfarrgemeinde bot bereitwillig die Plattform für eine radikale
islamische Propagandaveranstaltung unter Ausschluß eines Vertreters der katholi-
schen Kirche in Österreich. Wohin wird das alles führen, fragt man sich?

24. Mai eine Diskussion über
das Zusammenleben ver-
schiedener Kulturen und Re-
ligionen aus. Mag. Christi-
an Zeitz wurde um Teilnah-
me gebeten und sagte zu. Die
Organisatorin, Frau Sigrun
Rädler, bedankte sich er-
freut, das Programm wurde
gedruckt und breit gestreut.
Die Namen der anderen Dis-
kussionsteilnehmer waren:
D.I. Tarafa Baghajati,
Imam und Funktionär der Is-
lamischen Glaubensgemei-
schaft, Mag. Thomas Hen-
nefeld, Superintendent der
Evangelischen Kirche H.B.,
Marina Myo Gong Jahn,
Vizepräsidentin des Buddhi-
stischen Zentrums.

Durch Druck auf die Orga-
nisatoren wurde der Katho-
lik Zeitz ausgeladen.

Mag. Christian Zeitz
(Wiener Akademikerbund)
vermutet: Der radikale sy-
risch-stämmige Islamfunk-
tionär und hochrangige Ver-
treter der Moslembruder-
schaft in Mitteleuropa, Ta-
rafa Baghajati, bestellt sich
bei einer Gemeinde der Ka-
tholischen Kirche nach Be-
lieben, mit welchen Partnern
er seine Dialog-Show abzie-
hen darf, und wem es verwei-
gert werden muss, ihn mit
allenfalls unangenehmen
Wahrheiten zu konfrontie-
ren. Der Vertreter der Evan-
gelischen Kirche H.B.

springt seinem Freund Ta-
rafa pflichtschuldig bei, um
die Illusion vom „friedlieben-
den und integrationsfähigen
Islam“ nicht zu gefährden
und zieht die Karte der „öku-
menischen Harmonie“, um
sich gegenüber der Katholi-
schen Kirche durchzusetzen.
Wer nicht bedingungslos das
Ritual des Schönredens mit-
macht und sich nicht der Tot-
schlagphrase unterwirft, dass
Gewaltausbrüche und Chri-
stenverfolgung in der islami-
schen Welt sowie Frauenun-
terdrückung und mangelnde
demokratische Loyalität in
den Parallelwelten des We-
stens „nichts mit dem Islam
zu tun haben“ und diesen
bloß „politisch mißbrau-
chen“, wird ausgegrenzt,
verächtlich gemacht und ei-
nem systematischen Ruf-
mord unterworfen.

Es ist besonders bedenk-
lich, dass die Katholische
Kirche bei der Unterdrük-
kung der Wahrheit eifrig mit-
macht und ihre Funktionäre
sich zunehmend zu Stich-
wortgebern für die Propa-
ganda-Auftritte der Islam-
Funktionäre machen.

Die Islamisierung schreitet
voran, während sich die
Christen zunehmend zu
Dhimmis der mohammeda-
nischen Herrschaft machen.

Katholiken werden ausgeladen, radikale Muslime eingeladen

Die Katholische Pfarrge-
meinde „Donaucitykirche“
richtete anläßlich der „Lan-
gen Nacht der Kirchen“ am
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Die Vereinigung Katho-
lischer Buchhändler und
Verleger (VKB) wählte
Frau Inge Cevela, Proku-
ristin und Verlagsleiterin
im Wiener Dom-Verlag,
zur neuen Präsidentin. Sie
folgt in dieser Position
auf Gerhard Zach, Inha-
ber der Buchhandlung
Herder in Wien.

Das franziskanische
Hilfswerk „Franz Hilf!“
erhält mit Pater Gottfried
Wegleitner, dem Guardi-
an des Wiener Franziska-
nerordens, eine neue Ge-
schäftsführung. Er folgt
damit Pater Ulrich Zank-
anella nach.

Der Dogmatiker Prälat
Josef Weismayer ist mit
dem „Goldenen Doktor-
diplom“ der Universität
Wien ausgezeichnet wor-
den.

Helmut Schüller „Un-
gehorsamer Priester“)
wurde als Vorstandsvorsit-
zender von „Fairtrade
Österreich“ für eine wei-
tere zweijährige Amtspe-
riode bestätigt. Die stell-
vertretende Vorsitzende
Barbara Reiterer (Cari-
tas Österreich) bleibt so-
mit ebenso im Vorstand
vertreten wie Rita Hackl
(Katholische Jugend),
Herwig Adam (Südwind),
Ernst Gassner (ARGE
Weltläden), Luise Gubit-
zer (Katholische Frauen-
bewegung), Edeltraud
Novy (Horizont 3000),
Herbert Wasserbauer
(Dreikönigsaktion), Ge-
org Gruber (Jugend Eine
Welt) sowie Hans Toth
(Förderkreis Oikocredit
Austria).

PERSONALIA

Die Kongregation der
Barmherzigen Schwe-
stern vom heiligen Vin-
zenz von Paul wählte Sr.
Cordula Kreinecker zur
Generaloberin. Ihr zur
Seite stehen im General-
rat Sr. Katharina Labou-
ré Rammer als General-
vikarin, Sr. Sigharda
Leitner, Sr. Maria Mi-
chaela Roth, Sr. Genove-
va Staudinger, Sr. Imma-
culata Mikulová sowie Sr.
Pavla Martinková als
Provinzoberin der Tsche-
chischen Provinz.

PERSONALIA

Übersetzung für „pro multis“
Für die Übersetzung des

Ausdrucks „pro multis“
beim Hochgebet in der
Heiligen Messe ist im
Deutschen weiterhin „für
alle“ zu verwenden.

Dies hat die Österreichi-
sche Bischofskonferenz be-
stimmt und kürzlich in ihrem
aktuellen erschienenen
Amtsblatt veröffentlicht. Die
Bischofskonferenz hält fest,
dass dies die einzig zulässige

Übersetzung im Sinne des
geltenden Messbuchs für das
deutsche Sprachgebiet ist.

Anlass für die Feststellung
der Bischöfe war ein Schrei-
ben von Papst Benedikt
XVI. am 14. April 2012, in
dem der Papst damals den
Bischöfen des deutschen
Sprachraums mitgeteilt hat-
te, dass „bei der neuen Über-
setzung des Missale“ das
Wort „pro multis“ mit „für

viele“ ins Deutsche übertra-
gen werden müsse. Nun sind
die Bischöfe ungehorsam
und verlassen sich auf Papst
Franziskus, dass er nicht
konsequent ist.

Die Bischofskonferenz
macht in ihrem „klärenden
Wort“ ausdrücklich darauf
aufmerksam, dass die Ent-
scheidung von Benedikt
XVI. erst „für die neue Über-
setzung des Missale“ gilt und
hält fest, dass das kirchliche
Verfahren dazu „noch nicht
abgeschlossen ist“. Daher ist,
so die Bischöfe, die aus dem
Jahr 1975 stammende au-
thentische Ausgabe des
Messbuchs nach wie vor ver-
bindlich.

Kommentar: Die deut-
schen Bischöfe scheinen
sich dem Willen des Papstes
beugen zu wollen. „Der 13.“
berichtet dazu auf Seite 12
dieser Ausgabe im Detail.
Die „Ungehorsamen Prie-
ster“ fordern ihre Bischöfe
zum Ungehorsam gegen den
Papst auf!?

Darüber kann Kardinal Christoph Schönborn Aus-
kunft geben, der seit Oktober 2010 versucht, die gut
besuchte Neulerchenfelder Pfarrkirche in 1160 Wien
an die serbisch-orthodoxe Religionsgemeinschaft zu
verschenken.

Wie verschenkt man eine Kirche?

genüber sehr wohlwollend,
wohingegen der Oberste
Gerichtshof zum inhaltlichen
Kontext keine Stellung
nahm, sondern die Korrekt-
heit des Verfahrens prüfte.
Interessanter Weise wurde
das Urteil sofort  der Ge-
heimhaltung unterworfen.
Jedenfalls wähnt sich unser
Herr Kardinal am Ziele sei-
ner Träume, er kann die Kir-
che verschenken und Refor-

men über die Köpfe seiner
Katholikenschar durchzie-
hen.·Aber dieses Vorgehen
wirft mehr Fragen auf als ei-
nem lieb sein kann.·Warum zerschlägt man
eine seit 2005 ständig wach-
sende Gemeinde, die sich
mehrheitlich aus polnischen
Migranten zusammensetzt,
welche tatkräftig zum Woh-
le der Pfarre beitragen?

Warum versetzt man unse-
ren verdienten Seelsorger,
dessen Stärke unter anderem
in der Betreuung der pol-
nischsprachigen Katholiken,
die hier eine religiöse Heimat
gefunden haben, liegt, dort-
hin wo diese besonderen Fä-

higkeiten nicht benötigt wer-
den?

Nach den veröffentlichten
Plänen soll Neulerchenfeld
an Maria Namen angeglie-
dert werden.

Verkehrte Welt

Soweit uns bekannt, wur-
de die Pfarre Maria Namen
als Ableger von Neulerchen-
feld gegründet – bei  einer
Zusammenlegung sollte
sinngemäß Maria Namen zu
Neulerchenfeld zurückkeh-
ren.

Unsere Pfarrkirche „Zur

schmerzhaften Mutter Got-
tes“ hat eine 250jährige Ge-
schichte, wurde im 2.Welt-
krieg zerstört und von den
Katholiken wieder aufge-
baut. Eine Kirche mit Tradi-
tion, hohem Symbolcharak-
ter und weithin, mit ihren von
der Zerstörung verschonten
Türmen, erkennbar. Unsere
Kirche ist  wesentlich grös-
ser als Maria Namen, verfügt
über eine  Orgel (Maria Na-
men hat keine), einen reno-
vierten kleinen Pfarrsaal  und
eine vor zwei Wochen neu
renovierte Sakristei.

Wie gedenkt unser Herr
Kardinal, die enteigneten
Pfarrangehörigen für ihre

Natürlich brauchte man
eine Begründung, die schnell
gefunden wurde. Zum einen
erweckte man den Eindruck,
dass die Kirche leerstehend

VON GERD GRÜN

sei und nur von etwa 25 Chri-
sten besucht werde, obwohl
in der Besuchsfrequenzstati-
stik über 700 ausgewiesen
wurden. Weiters wurde die

Not der Serben kolportiert,
die für 100.000 Mitglieder
nur drei Gotteshäuser zur
Verfügung hätten. Eine Ab-
klärung dieser Aussage un-
sererseits ergab, dass zusam-
men in allen drei Kirchen
etwa 800 Gläubige an den
Sonntagsgottesdiensten teil-
nehmen. Also von einer gros-
sen Not keine Spur.

Nicht unser Pfarrmodera-
tor hat sich gegen diese un-
glaubliche Vorgangsweise
aufgelehnt, sondern er hat
sich der Bitte seiner ihm an-
vertrauten Gläubigen, den
kirchenrechtlichen Weg ein-
zuschlagen, gebeugt. Die
Kleruskongregation zeigte
sich unserem Kardinal ge-

über Jahre zur Erhaltung der
Kirche aufgebrachte Lei-
stung, zu entschädigen.

 Warum verschenkt man
überhaupt eine traditionsrei-
che gut besuchte und finan-
ziell gesicherte Kirche? Wir
wissen es nicht, aber offen-
sichtlich läuft etwas ganz
anderes im Hintergrund ab.

Wir werden weiterhin ge-
gen das uns zugefügte Un-
recht protestieren und jede
diesbezügliche Hilfe gerne
annehmen.

Der Blick in die volle Kirche in Neulerchenfeld macht das Vorgehen des Kardinals Chri-
stoph Schonborn vollkommen unverständlich.

Fortsetzung Seite 21

Fortsetzung von Seite 20

Weckruf zum aktuellen Adoptionsrecht
Mit einem „Weckruf“

schaltete sich der St. Pölt-
ner Bischof Klaus Küng
in die aktuelle Debatte
um das Adoptionsrecht
für homosexuelle Paare
ein.

Ein solches Adoptions-
recht entspreche nicht dem
Kindeswohl, da Kinder Va-
ter und Mutter brauchen, so
Küng in einem Kommentar

in der Tageszeitung „Die
Presse“ aus Anlass des „Ta-
ges des Kindes“ (4. Juni).

Per Gesetz eine Situation
zu schaffen, „in der ein ad-
optiertes Kind dauerhaft mit
zwei Frauen oder zwei Män-
nern als ‘Eltern’ lebt, ist nicht
fair gegenüber dem Kind“,
so Bischof Küng. Kinder
brauchten schließlich das
Spannungsverhältnis zwi-

schen Männlichem und
Weiblichem und die Gebor-
genheit der eigenen Eltern.

Hintergrund der Äußerun-
gen Küngs ist ein laufendes
Gesetzesverfahren, das in
Reaktion auf ein Urteil des
Europäischen Gerichtshofes
für Menschenrechte mit 1.
Juli die Stiefkindadoption für
homosexuelle Paare in
Österreich ermöglichen soll.

HOSI Wien NGO bei der UNO
Die HOSI (Homosexuellen

Initiative) Wien erhielt Be-
raterstatus (NGO) bei den
Vereinten Nationen. Die
HOSI Wien hatte den dies-
bezüglichen Antrag bereits
2007 gestellt.

Dass sich die Entscheidung
darüber so lange hinzog, lag
am Widerstand von islami-
schen und/oder afrikani-
schen Staaten.

Für den Antrag auf Zuer-

kennung des NGO-Berater-
status an die HOSI Wien
stimmten neun Staaten: Bel-
gien, Bulgarien, Indien, Isra-
el, Nicaragua, Peru, Türkei,
USA und Venezuela; sechs
stimmten dagegen: China,
Marokko, Pakistan, Rus-
sland, Senegal und Sudan;
Kirgisien und Mosambik ent-
hielten sich, Burundi und
Kuba waren bei der Abstim-
mung nicht anwesend.

Der steirische BZÖ-
Landesparteiobmann Ge-
rald Grosz ging mit sei-
nem Lebensgefährten eine
Eingetragene Partner-
schaft ein. Die Zeremonie
fand in Graz statt. Grosz:
„Das ist ein wunderschö-
ner Tag, er sollte aber pri-
vat bleiben“, es handle
sich um „unseren Tag,
nicht jenen des Politikers
Grosz“. In der österreichi-
schen Politik handelt es
sich um die erste bekannt
gewordene Verpartnerung.

Unternehmen, öffentliche
Stellen und NGOs, die in ih-
rem Diversity Management
die Dimension sexuelle Ori-
entierung berücksichtigen,

können bis spätestens 15.
September für den Preis
„meritus 2013“ einreichen.

Die Verleihung des meritus
2013 an die Gewinner der
beiden Kategorien findet am
24. Oktober 2013 in der

WKO Sky Lounge statt. Der
Preis steht unter dem Ehren-
schutz  von Kommerzialrä-
tin Brigitte Jank, Präsiden-
tin der Wirtschaftskammer
Wien und Bundesminister
Rudolf Hundstorfer (SPÖ).

Steuergeld für einen Preis für Firmen, die Schwule wertschätzen
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Die „Liga für Sozialhy-
giene“ hielt am 5. Juni
2013 die Generalver-
sammlung ab. Man hörte
grossartige Vorträge zu
Fragen der Europäischen
Union (Dr. Edith Peka-
rek) und über „Freiheit
und Freiheiten“ (Mag.
Christian Zeitz).

Die in Wien beheimate-
te Liga besteht seit 43 Jah-
ren und beschäftigt sich
mit allen wichtigen zeitge-
schichtlichen Entwicklun-
gen. Die Geschäftsfüh-
rung liegt bei Mag. Sonja
Mund-Maritschnig.

Auch die von Martin
Humer gegründete Bür-
gerinitive mit Sitz in Wai-
zenkirchen hielt kürzlich
ihre Generalversammlung
ab. Der Vorstand wurde
bestätigt (Obfrau: Mari-
anne Annen).

verhetzend, radikal und sei-
ne Ansichten gefährdeten
den Rechtsstaat.

Der ganze Vorgang er-
scheint dem „13.“ geradezu
absurd.

Wir von der Redaktion
wissen, dass Dr. Josef Pres-
slmayer aktiver Lebens-
schützer ist. Er kuratiert das
erste und einzige Lebens-
schutzmuseum Europas. Er
hungerstreikt seit einigen
Jahren für Lebensschutz-An-
liegen. Er geht damit vor al-
lem der katholischen „Akti-

on Leben“ und den die „Ak-
tion Leben“ finanzierenden
Bischöfen auf die Nerven. Er
veröffentlichte im Pierre-
Chanel-Verlag ein Buch über
einen seiner Aufsehen erre-
genden Hungerstreike. Er
hat mit seiner Aufklärungs-
arbeit Erfolg. Den gönnt ihm
die „Aktion Leben“ nicht.
Den gönnen ihm die Bischö-
fe nicht, die die sanfte, er-
folglose „Aktion Leben“
schützen, weil diese ihnen
ruhigen Schlaf ermöglicht.
„Der 13.“ wird weiterhin auf
der Seite des um jedes ein-
zelne Baby kämpfenden Ge-
sundheitsexperten Dr. Josef
Preßlmayer stehen.

Nach einer Anzeige der „Aktion Leben“ wurde dem
Gesundheitspsychologen Dr.  Josef Preßlmayer ein
Titel  aberkannt: Das Gesundheitsministerium strich
ihn aus der Liste der Gesundheitspsychologen.

Die Gründe: Preßlmayers
Auftreten in der Öffentlich-
keit sei ethisch und mora-
lisch äußerst bedenklich. Die
Freunde Preßlmayers wis-
sen allerdings: der Lebens-
schützer ist in jeder Situati-
on menschlich, freundlich
und entgegenkommend. Das
Gesundheitsministerium ist
offensichtlich einer Ver-
leumdung aufgesessen.

Das Gesundheitsministeri-
um führt als Grund, dass
Preßlmayer der Titel entzo-
gen wurde, auch an, er sei

Das Gesundheitsministerium entzieht Titel:

Dr. Josef Preßlmayer ist kein
Gesundheitspsychologe mehr!

Aus den Vereinen

Vom Verein Chronisch
Krank bekamen wir einen
wichtigen Hinweis, der si-
cherlich manche Leserinnen
und Leser interessiert: ab
Jänner 2014 bekommen alle
Patienten nach Organtrans-
plantationen einen Zusatz-
eintrag im Behindertenpass.
Auch Patienten mit Harn-

und Stuhlproblemen (und
Patienten mit ähnlich schwe-
ren Krankheiten) können
eine solche Zusatzeintragung
im Behindertenpass beantra-
gen. Damit verbunden sind
ein Parkausweis für Behin-
derte in Kurzparkzonen und
eine Gratis-Vignette für die
Autobahn. Nach Angabe des

Vereinsobmannes J. E. Hol-
zinger werden 2015 in Wien
alle  Kurzparkzonen-Berech-
tigungen überprüft werden.

Weitere Hinweise beim
Verein Chronisch Krank,
Kirchenplatz 3, 4470 Enns,
Telefon 43 (0) 676 - 7451
151; Email: kontakt@
chronischkrank.at

Mehr Rechte für chronisch kranke Menschen

Generationengerechtigkeit
forderte die Christliche Par-
tei Steiermark unter der Lei-
tung von Dr. Michael Rat-
zenhofer bei einemPresse-
gespräch gemeinsam mit
Prof. Günter Danhel vom
Institut für Ehe und Familie
und Frau Dir. i. R. Eleono-
raWeiss.

Wie Prof. Danhel ausführ-
te, ist eine Einführung eines
Generationen- beziehungs-
weise Kinder/Familienver-
träglichkeitsgebots bezie-
hungsweise -kriteriums bei
allen gesetzlichen und admi-
nistrativen Maßnahmen
dringend erforderlich.

Frau Direktor Weiss stell-
te das Modell einer „durch-

gehenden Erwerbsbiogra-
phie“, die den unterschiedli-
chen Bedürfnissen der Müt-
ter und Väter angepasst ist,
vor. Nur damit lässt sich an-
nähernd eine Leistungs- und
Belastungsgerechtigkeit der
Familien erstellen und die
Arbeit der Mütter und Väter
dementsprechend bewerten
und abgelten.

Laut CP-St brauchen Fa-
milien nicht Almosen, son-
dern eine automatische Infla-
tionsbereinigung der Famili-
enleistungen, so wie es für
die Kassen der etablierten
Parteien eine Selbstver-
ständlichkeit ist. Als Beispiel
führte Maria Fellner an:
„1991 konnte man sich um

die Familienbeihilfe im Mo-
nat noch 66 kg Brot kaufen,
heute bekommt man nur
mehr 38 Kilogramm. Also
wurde seit 22 Jahren die Fa-
milienbeihilfe nicht einmal
um die Inflation erhöht.
Ebenso wurde das Kinderbe-
treuungsgeld seit der Einfüh-
rung vor 11 Jahren nicht er-
höht.“ Fellner forderte da-
mit einmal mehr die Wahl-
freiheit zwischen Familien-
arbeit und Erwerbsarbeit.
Das habe, wie auch der SPÖ-
Bürgermeister von Bad Aus-
see in seinem letzten Inter-
view ausführte, sehr wohl
Auswirkungen auf die demo-
graphische Entwicklung un-
seres Staates.

Zur Generationengerechtigkeit

Am Podium Frau Maria Fellner, Dr. Eleonora Weiss, Dr. Michael Ratzenhofer und Prof.
Günter Danhel bei der Pressekonferenz „Generationengerechtigkeit“.

Die Internet-Seite „unzensuriert.at“ deckte auf, dass
Studenten mit ihren Zwangsbeiträgen Kurse für
selbstgebasteltes Sexspielzeug finanzieren müssen.

eine Veranstaltungsreihe im
Zuge des weltweiten Frauen-
tags an. Dabei stach eine
Veranstaltung besonders her-
aus, die an Geschmacklosig-
keit kaum zu übertreffen ist.
Sie nennt sich „Bikesexual“.

Es ging darum, Sexspiel-
zeug aus verschlissenen
Fahrradteilen zu basteln.

Diese Beispiele zeigen,

„was Linke und Feministin-
nen mit den eingetriebenen
Zwangsgebühren machen,
sobald sie irgendwo die
Mehrheit haben“, so der bür-
gerliche Publizist Andreas
Unterberger in seinem On-
line-Tagebuch.

Studierende sollten ihre
Kreativität dem Lernen und
dem Forschen widmen. Aber
möglicherweise ist die
BOKU kein guter Boden
mehr für Forschung…

Zügellose Verschwendung

Viele Studierende fragen
sich: Wofür verwendet die
Österreichische Hochschü-
lerschaft (ÖH) unsere
Zwangsbeiträge? Die Ver-
schwendungswut wird im-
mer bizarrer und nimmt im-
mer zügellosere Formen an.
Im März kündigte die ÖH der
Universität für Bodenkultur
in Wien auf ihrer Homepage

Ein Prozess
folgt dem
anderen

Mehrerau-Wettingen:
Das Oberlandesgericht

(OLG) Innsbruck hat im Fall
eines 46-jährigen ehemaligen
Schülers des Stiftsgynmasi-
ums Mehrerau-Wettingen,
der 1982 vom damaligen In-
ternatsleiter vergewaltigt
wurde, die Berufung des
Klosters zurückgewiesen.
Die geltend gemachten An-
sprüche in der Höhe von
135.000 Euro seien nicht
verjährt, zudem sei das Klo-
ster grundsätzlich in Haf-
tung, so das Urteil.

Bei der Fortführung des
Prozesses am Landesgericht
Feldkirch wird es einzig um
die Höhe der Entschädigung
gehen. Die Abtei ist „höchst“
an einer außergerichtlichen
Einigung mit dem Opfer in-
teressiert, hieß es.

Kremsmünster:
Die Anklage gegen einen

ehemaligen Pater des Stiftes
Kremsmünster wegen sexu-
ellen Missbrauchs ist rechts-
kräftig. Die Beschwerde des
belasteten 79jährigen Ex-
Ordensmannes gegen die
Klage wurde abgewiesen,
hat das Oberlandesgericht
Linz am 4. Juni bestätigt. Für
Anfang Juli wird der Prozess
im Landesgericht Steyr er-
wartet.

Das Stift hatte bei der An-
kündigung des Gerichtsver-
fahrens im April eine Ankla-
ge gegen den ehemaligen
Mitbruder und Internatslei-
ter begrüßt.

Man habe selbst seit dem
Bekanntwerden einzelner
Vorwürfe im Jahr 2010 jene
Opfer, die sich meldeten, an
die zuständigen offiziellen
kirchlichen und staatlichen

Stellen verwiesen, betonte
man, weiters „sofort perso-
nelle Konsequenzen gezo-
gen“ und auch die Aufarbei-
tung aktiv unterstützt. Bisher
hat die Abtei den Opfern
über die Klasnic-Kommissi-
on 700.000 Euro an Entschä-
digung zugesprochen, davon
200.000 Euro an Therapie-
kosten. Für eine wissen-
schaftliche Aufarbeitung der
Vorfälle wurde das Münch-
ner Institut für Praxisfor-
schung und Projektberatung
(IPP) beauftragt.

Eine Zivilklage gegen das

Stift Kremsmünster wurde
abgewiesen: Die Kläger hat-
ten Aussagen des Abtes zur
Missbrauchs-Aufarbeitung
fehlinterpretiert. Im Zentrum
der Klage stand ein vom Stift
Kremsmünster einberaumtes
Treffen im Jänner 2012, an
dem ehemalige Klosterschü-
ler, der Abt und Prior des
Stiftes sowie Mediatoren
teilnahmen. Die Kläger hat-
ten behauptet, Abt Ambros
habe bei diesem Anlass drei
Zusagen gemacht und diese
nicht eingehalten. Seitens
des Stiftes widersprach man

dieser Darstellung. Die Klä-
ger müssen dem Stift nun
Verfahrenskosten von über
9.000 Euro ersetzen, wobei
über ein etwaiges Ergreifen
von Rechtsmitteln bislang
noch nichts bekannt wurde.

Ein zweites Zivilverfahren
ist noch anhängig, wobei es
um Schadenersatz für erlit-
tenes Leid geht.

Wie viele Millionen Euro
hat die „Klasnic-Kommissi-
on“ schon vom Geld der Kir-
che verteilt und wozu
braucht man zum Geltdver-
teilen eine Kommission?

Der Eisenstädter Bischof
Ägidius Zsifkovics enthob
den Leiter des Diözesange-
richts, Petar Ivandic, sämt-
licher Ämter und diözesaner
Funktionen. Die Massnahme
erfolgte „aus schwerwiegen-
den Gründen“. Näheres wur-
de nicht mitgeteilt: „Bischof
Zsifkovics und die Diöze-
sanleitung bitten um Ver-
ständnis dafür, dass über
weitere Details nicht gespro-
chen werden kann, um dem
kirchlichen Prozedere in die-
ser Angelegenheit nicht vor-
zugreifen“, hieß es in der
Stellungnahme.

Ivandic wurde auch als
Rektor des Hauses der Be-
gegnung abgesetzt. Zum pro-
visorischen Leiter des Diöze-
sangerichts wurde Kanoni-
kus Laszlo Pal ernannt.

Absetzung
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LESER SCHREIBEN...Wer Christus
nachfolgt…

die Ehrfurcht vor dem HERRN
zu bezeugen und zu fördern.

Am meisten schmerzten
und beschämten die vielen
unverständigen Kommenta-
re auch von einem Abt und
einem Bischof in den deut-
schen Fernsehsendungen
zum Rücktritt.

Die Größe dieses genialen
Pontifex wird erst die Zu-
kunft zeigen, welcher die lo-
gische Fortsetzung eines
Heiligen Augustinus, Tho-
mas von Aquin und Anselm
von Canterbury ist und der
die irrigen Lehren von Bult-
mann, David Strauß und
ähnlichen widerlegte.

Papst Benedikt war dazu
vom Himmel ausersehen, die
leidvolle Kirchenspaltung zu
überwinden, aber unser Volk
hat wieder total versagt, denn
statt für ihn zu beten wie es
die Polen versprachen: „Wir
werden Dir die Steine weich
beten“, als Johannes Paul
II. zum Papst gewählt  wur-
de, haben wir alle Steine der
Welt gesucht und ausgegra-
ben um Papst Benedikt da-
mit zu bewerfen: Zuerst die
Rücknahme der Exkommu-
nikation der vier Bischöfe
der Priesterbruderschaft
Pius X.. Das war ein großar-
tiges Versöhnungs- Angebot

an der äußersten Schmerz-
grenze. Was hat übrigens die-
se Gemeinschaft ihrerseits
zur Versöhnung beigetragen?
Und was für eine grenzenlo-
se unverschämte Presse-
Kampagne brach in
Deutschland darauf hin los!

Wer hat Papst  Benedikt
verteidigt? Italien veranstal-
tete einen Papatag in Rom,
um ihn zu trösten. Etwa sieb-
zigtausend Besucher nahmen
daran teil.

Dann war da die „Miss-
brauchsaffäre“.

Wir sind eine Kirche von
Sündern und alle Sünden der
Welt geschehen auch in der
Kirche. Es ist heute bekannt,
dass sich der Missbrauch
durch Priester im Promille-
bereich befindet und viele
Anklagen nur erfunden wa-
ren um, Geld zu fordern oder
sich zu rächen (denken wir
an Kardinal Groër und Bi-
schof Krenn und viele an-
dere).

Am meisten werden Kin-
der vom neuen Freund der
Mutter, vom Onkel, Vater,
Lehrer, Sporttrainer  oder
einem Mann aus der nähe-
ren Umgebung missbraucht,
aber nur wenn es ein Prie-
ster gewesen ist, wird dieses
Verbrechen weltweit auf der

ersten Seite berichtet. Man
kann das am Grünen Euro-
paabgeordneten Daniel
Cohn-Bendit beobachten.
Obwohl er selbst in seinem
Buch „Der große Basar“ zu-
gibt, Kinder missbraucht zu
haben, behandeln ihn die
Medien nach wie vor so, als
wäre er ein schon heiliger
Eremit.

Das nächste ist die Forde-
rung der Priesterweihe für
die Frau, welche auch die
evangelische Kirche nicht
hat, da es in dieser keine ge-
weihten Priester gibt, nur stu-
dierte Theologen und des-
halb auch nur das allgemei-
ne Priestertum, welches je-
der Christ hat. Auch die Tau-
fe kann jeder Christ spenden.
Für die sechs anderen Sakra-
mente ist die Priesterweihe
notwendig!

Die Pastoren sind ver-
gleichbar mit unseren Pasto-
ral-Assistenten.

König Saul im Alten Testa-
ment wurde von GOTT ver-
worfen, weil er sich selbst
anmaßte, das Opfer GOTT
darzubringen, als gerade kei-
ne Priester da waren.

Wird sich Christina
Kirchner aus Argentinien
auch erlauben Papst Fran-
ziskus so zu rügen, wie es
sich Angela Merkel anmaß-
te?

Herta Zahner
D- 92648 Vohenstrauß

Am 11. Februar 2013 ver-
kündete Papst Benedikt
XVI. seinen Rücktritt von
seinem Amt als Oberhaupt
der katholischen Kirche zum
28. Februar 20 Uhr.

Das war ein Paukenschlag
für die Kirche, denn so einen
Papstrücktritt gab es zuletzt
im Jahr 1296 von Papst Cöle-
stin. Diesem frommen Pon-
tifex gehorchten die Kardi-
näle nicht.

Unser genialer Papst Bene-
dikt war ein Geschenk des
Himmels an die deutschspra-
chigen Länder, das wir nicht
angenommen haben.

Der apostolische Nuntius
Jean-Claude Perisset sag-
te: „Es ist ein großer Verlust,
weil die Kirche in Deutsch-
land so wenig auf den Papst
hört.“

Seit sechs Jahren bat unser
geistliches Oberhaupt ein-
dringlich um eine würdigere
Feier der Heiligen Messe,
denn diese Feier ist die Ge-
genwärtigsetzung des Kreu-
zesopfers unseres HERRN und
keine Unterhaltungsveran-
staltung. Deshalb sind die
Wandlungsworte sehr wich-
tig: „Das ist MEIN Blut, das
für euch und für viele ver-
gossen wird“. Es darf nicht
für alle gesprochen werden,
denn sonst hat der Mensch
keinen freien Willen, dieses
Geheimnis auch anzuneh-
men.

Soviel ich weiß, haben nur
die deutschsprachigen Län-
der diese berechtigte Bitte
nicht umgesetzt. Die deut-
schen Bischöfe lehnen es bis
heute ab, zu gehorchen.

Der Heilige Vater teilte den
Leib des HERRN nur an knien-
de Kommunikanten aus um

Wie Pfarrer Karl Tropper
aus Österreich geht es auch
in Deutschland so manchem
Priester, der das Evangelium
in Treue ohne Abstriche und
ohne Anbiederung an den
Zeitgeist verkündet. Wer
heute als Priester Sünde
nennt, was Sünde ist, steht
schnell auf der Abschussli-

ste, weil Feigheit und Gleich-
gültigkeit in kirchlichen Stel-
len wahre Triumphe feiern
und die Angst vor der Presse
oft größer ist, als die Gottes-
furcht. Wo die Bußandacht
an die Stelle der heiligen
Beichte getreten ist, ist das
Sündenbewusstsein rasant
verschwunden. Wer heute an

Sünden erinnert, welche  die
Bibel als Unzucht bezeich-
net, ist somit ein Störenfried
und Menschenfeind. Das
Pauluswort, dass kein Un-
züchtiger das Himmelreich
erben wird, ist einfach ver-
pönt.

Ludwig Müller
D- 89264 Weißenhorn

Feigheit und Gleichgültigkeit feiern Triumphe

„Wird Kardinal Groër jetzt rehabilitiert?“ Diese
Frage stellt der Herausgeber des Buches „Hans Her-
mann Kardinal Groër - Realität und Mythos“ als Zu-
sammenfassung des neuen Werkes von Gabriele Waste.

gesetzt worden zu sein. Das
nun vorliegende Buch der
Kommunikationswissen-
schafterin Dr. Gabriele Wa-
ste erweist sich  als der ei-
gentlich erste Band einer
sorgfältig recherchierten
Geschichte des Kampfes der
Ideologien in der katholi-
schen Kirche des 20. und 21.
Jahrhunderts: Der erste Band
ist das bereits 2008 erschie-
nene Buch „Der Wahrheit
die Ehre“. Darin schilderte
die Autorin die Kardinalin-
trige gegen  Bischof Kurt
Krenn. Die diesbezügliche
Wahrheit der Berichterstat-
tung des „13.“ wurde in
Österreich erst 2012 durch
alle Instanzen in einem Pro-
zess bestätigt. Der Wahr-
heitsbeweis gelang.

Das neue Buch von Dr.

Kardinal Hans Hermann Groër:
Das Opfer einer Kirchen-Intrige

Einladung
zur Präsentation

des neuen Buches über
Hans Hermann Kardinal Groër

„Realität und Mythos“
Vorstellung des Buches durch den ehemaligen

Rechnungshofpräsidenten
Dr. Franz Fiedler

und
Mag. Christian Zeitz
Ort: Schlösslgasse 11

1080 Wien
Zeit: 19.00 Uhr

Dienstag, 18. Juni 2013
Wir freuen uns auf Ihr zahlreiches Kommen!

Gabriele Waste bestätigt
nun,  wie eng die Kardinal-
intrigen gegen Kardinal
Groër und Bischof Krenn
miteinander verknüpft sind :
Im Kampf um die kirchliche
Macht mußte zuerst Groër
ausgeschaltet werden, um
den großen Theologen-Bi-
schof Kurt Krenn aus sei-
nem Amt entfernen zu kön-
nen.

Für den Leser des neuen
Waste-Buches ergibt sich  die
Frage: Wird sich im 21. Jahr-
hundert und unter einem nun
neuen Papst der kirchenin-
terne Streit um Macht, Geld,
Ideologie und Dogma been-
den lassen? Oder wird die-
ser Streit unter neuem Vor-
zeichen und mit neuen Per-
sonen fortgeführt werden?

Eine Fortsetzung der Re-
cherchen im Sinne der Kom-
munikationswissenschafte-
rin Dr. Gabriele Waste
scheint vorprogrammiert.

Buchhinweis: Gabriele
Waste: Hans Hermann Kar-
dinal Groër – Realität und
Mythos, Verlag Kardinal-
von-Galen- Kreis e.V., 2013,
200 Seiten. Ein Bestellschein
befindet sich auf Seite 31
und 32 dieser Ausgabe.

Veranstaltungshinweis:
Das  neue Buch wird vom
Wiener Akademikerverband
vorgestellt. Lesen Sie bitte
das Inserat „Einladung“ auf
dieser Seite. Der ehemalige
Präsident des Österreichi-
schen Rechnungshofes, Dr.
Franz Fiedler, stellt das
Buch vor (Lesen Sie Seite 3!).

Herausgeber Reinhard
Dörner sagt in dem soeben
(Juni 2013) erschienenen
Buch auch, dass der vor zehn
Jahren verstorbene Wiener
Kardinal ein Opfer einer un-
heiligen Allianz, einer kon-
zertierten Aktion in Zusam-
menarbeit mit kirchlichen
Würdenträgern, geworden
sei. Kardinal Groër habe ihm
selbst erzählt, dass der Bru-
der des Verleumders ihn auf
Knien um Verzeihung gebe-
ten habe. Erschütterung löst
beim unvoreingenommenen
Leser ein Dokument aus,
wonach der (noch lebende)
ehemalige Salzburger Erzbi-
schof Georg Eder im Juli
2010 zugegeben habe, von
Kardinal Christoph Schön-
born zu einer Aussage gegen
Groër massiv unter Druck

Das linke Lager in ganz Westeuropa propagierte Sex mit
Minderjährigen, ja Sex mit Kindern!

Nur ein paar Namen: Otto Mühl (verurteilt wegen Schän-
dung seines eigenen minderjährigen Sohnes), Daniel
Cohn-Bendit (Autor des Buches „Der große Basar“, in
dem er beschreibt, wie er sich von Mädchen im Kindergar-
ten auf den Penis greifen läßt), Helga Fleischhauer-Hardt
und der Fotograf Will McBride, die das Buch „Zeig mal“
und „Zeig mal mehr“ verlegt und produziert haben. Es
wird Sex mit Kindern gezeigt und beschrieben. In mehre-
ren Bundesstaaten der USA ist der blosse Besitz dieses
Buches strafbar! Die Liste wäre noch über Seiten weiter-
führbar. Aber alle Täter erfreuen sich größter Wertschät-
zung in der „Gesellschaft“. Sie alle haben ihre Taten selbst
beschrieben und nie bestritten.

Ein Kardinal aber, der untadelig bis zu seinem Tod war,
wird noch heute in den Medien durch den Dreck gezogen,
dass einem beim Lesen schlecht wird, weil man als Unwis-
sender glauben muss: „Ein Monster muss der sein!“

Wie kann es das geben?

ae
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Eine Frau aus Deutschland
hat mich angerufen, dass im
Wiener Burgtheater das Ant-
litz JESU mit Attrappen-
Handgranaten von Kindern
beworfen wurde.

Ich habe umgehend da-
nach in Wien eine kompe-
tente Stelle angerufen, was
es damit auf sich hat, und
bekam folgende Antwort:
„Ja, das Stück heißt ‘Über
das Konzept des Angesichts
von Gottes Sohn’. Es ist ein
durchgehendes Stück von
einer Stunde Spielzeit. Es
spielte in der Woche vom 12.
bis 18. Mai 2013, jeweils von
19.30 bis 20.30 Uhr. Es ist
ein italienisches Jugend-
stück, das hier aufgeführt
wurde.“  Hier werden also
Kinder missbraucht, GOTT
schwerstens zu beleidigen,
wie noch nie zuvor. Woher
solcher Mist stammt, auf
welchem Boden dieses Un-
kraut gewachsen ist, ist ja
längst bekannt. Angenom-
men, man hätte anstatt „Jesu
Antlitz“ das Gesicht von
Mohammed mit Attrappen-
Handgranaten beworfen: Es
hätte in Wien schon längst
Bombenanschläge gegeben.
Die ganze arabische Welt
wäre rebellisch geworden,
selbst vom Ausland wären
sie gekommen, um die Ehre
ihres Mohammeds wieder
herzustellen, was ja hier nicht
möglich wäre.

Soweit es mir bekannt ist,
haben die österreichischen
Politiker ein Gesetz be-
schlossen, dass die einzelnen
Religionen nicht „verun-
glimpft“ werden dürfen.
Zwar ist das Parlament
schräg gegenüber vom Burg-
theater, man wusste auch si-
cher aus den Medien von
dieser Aufführung, aber was

soll’s, wir haben andere Pro-
bleme in der Politik, die ver-
lorenen Stimmen wieder zu-
rückzuholen. Eigentlich hät-
te die kirchliche katholische
Obrigkeit die Verpflichtung
gehabt, eine Protestdemon-
stration zu veranstalten vor
dem Burgtheater. Aber man
will nirgends anecken, nicht
den guten Ruf verlieren, den
man zu haben glaubt. Der
heilige Apostel Paulus sag-
te: „Wehe mir, wenn ich das
Evangelium nicht verkünde,
ich will „kein stummer Hund
sein“. Heute würde er in
Wien sagen: „Wehe Euch
über diese unduldbare Got-
teslästerung!“

Man hat seinerzeit den
hochwürdigen Herrn Kardi-
nal Hans Hermann Groër
schwerstens jahrelang mit
Erfundenem beleidigt. In-
zwischen ist das ja jedermann
bekannt . Auch Bischof Dr.
Kurt Krenn setzte man be-
harrlich mit Erfundenem zu.
Der Grund? Weil man das
verkehrte modernistische
Konzept durchboxen wollte:
Heiraten, Frauenpriestertum,
Hände schütteln, Brüderlein
fein, wir kommen alle, alle
in den Himmel.

Es gibt aber auch einen Ort,
wo anstatt Engel die häs-
slichsten Teufel wohnen. Sie
haben nur ein Ziel, ihre Beu-
te ewiglich zu quälen, aller-
dings immer mit GOTTES Zu-
lassung. GOTT bestimmt allei-
ne das Ausmaß der Höllen-
strafe. Ich glaube nicht, dass
sich die Veranstalter dieses
gotteslästerlichen Stückes in
der Hölle wohlfühlen wür-
den, denn sie sind selbst
„arme Verführte des Teu-
fels“, sie werden noch recht-
zeitig darauf kommen, aller-
dings ist es dann zu spät. Je-

der ist seines Glückes
Schmied, die Entscheidung
fällt schon auf Erden, ob
Himmel oder Hölle.

Für die katholische Kirche
ist dieses Thema seit dem 2.
vatikanischen Konzil ein
Tabu-Thema, man soll die
Leute nicht schrecken. Sie
werden aber einmal er-
schrecken, wenn sie durch
Unterlassungen der katholi-
schen Kirche verdammt ge-
worden sind. Eine große
Anklage an diese stummen
„Verkünder“.

Wien lag nach dem 2.
Weltkrieg in Schutt und
Asche, auch der Stephans-

Schwerste Gotteslästerung im Wiener Burgtheater
dom war arg beschädigt.
Wenn die heutige Entwick-
lung ohne GOTT so weiter-
geht, wird Wien abermals in
Schutt und Asche liegen,
aber noch viel ärger als da-
mals.

Wer es wagt GOTT ins Ge-
sicht zu schlagen, der be-
kommt diese Schläge zurück,
auch die Kirchendiener mit
ihren Versäumnissen im
Wohlstandsgarten.

Alles läuft verkehrt, alles
liegt am Boden, aber man
merkt es nicht mehr, Ge-
wohnheitstrott?
Herbert Weichselbraun

A- 9900 Lienz

scheinlich auch der Zweck der
Übung ist. Die meisten Chri-
sten hegen und pflegen ihren
geschützten Bereich, leben be-
quem dahin und kommen sich
sehr fromm vor, weil sie alles
GOTT überlassen. Ob ER  diese
Einstellung einmal honorieren
wird? Von wegen: „Was ihr
dem Geringsten meiner Brüder
nicht getan habt, das habt ihr
MIR nicht getan!“

Nur wenige scheinen zu be-
merken, dass die Entchristli-
chung von Staats wegen nur
deshalb gefördert werden
kann, weil wir unsere Staats-
bürgerrechte nicht richtig ge-
brauchen.

Wenn Sie das auch so sehen
oder wenigstens verstehen,
was ich meine, dann fällt mein
Appell vielleicht bei Ihnen auf
fruchtbaren Boden. Folgen Sie
wenn möglich der Einladung
zum „Marsch für die Familie“
am 15. Juni 2013 in Wien. Mit
unseren Forderungen haben
wir sicher die schweigende
Mehrheit hinter uns.

Dr. Alfons Adam
A- 3073 Stössing

MARSCH
FÜR DIE
FAMILIE

Samstag, 15. Juni, 15 Uhr

Sammelpunkt:
Wien 1., Südseite des Doms
Platform Familie; 3073 Stössing,

Stössing 32, Telefon: 02744 67150,
Email: verein@provita.at

Demonstrationen und öf-
fentliche Kundgebungen sind
nicht des Österreichers Sa-
che. Wir „matschkern“ lie-
ber, zugegeben manchmal
auf hohem Niveau. Und es
gibt eine Reihe von Ausre-

den wie etwa die der „Minder-
heitenfeststellung“ oder dass
die Anliegen den Weg in die
Medien nicht finden. Höchst
seltene deutliche Worte von
Kirchenfürsten erfreuen die
ganz Frommen, was wahr-

Eintreten für die normale Familie

EXERZITIEN im Geist des
heiligen IGNATIUS VON LOYOLA

Geistliche Leitung
Hw. Herr Militärdekan

Mag. Siegfried LOCHNER

So. 11. Aug. 2013, 17.00 Uhr bis
Mi. 14. Aug., 17.00 Uhr

A- 7423 Pinkafeld
HTBL-Internat

Steinamanger-Str. 2

Unterkunft und Verpflegung im Internat der
HTBL Pinkafeld:

Nächtigung mit Frühstück/Tag:
EZ mit Dusche/WC 32 Euro
DZ mit Dusche/WC 24 Euro

Mittagessen: 7,50 Euro
Abendessen: 5,50 Euro

KURSBEITRAG: 30 Euro
(für die gesamten Exerzitien)

ANMELDUNG und INFORMATION:
Josef u. Trixi Krutzler

Tel.: 03357/42538
Email: trixi.krutzler@gmx.at

Anmeldung bis 2. Aug. 2013

Zweierlei Maß bei
Kindesmissbrauch?

Als früherer Richter und
Staatsanwalt nehme ich kon-
sterniert die unverständlich
nachsichtige Beurteilung der
Medien („Spiegel“, „Falter“
und anderen) gegenüber den
Eigenschilderungen des „Pa-
radegrünen“ Daniel Cohn-
Bendit wahr, ihm hätten als
Kindergärtner „einige Kin-
der den Hosenlatz geöffnet
und angefangen, ihn zu strei-
cheln“. Gleiches gilt für das
Eintreten einer „Arbeitsgrup-
pe“ der deutschen Grünen
noch Mitte der 80er Jahre
des vergangenen Jahrhun-

derts für die Legalisierung
der Pädophilie, sprich des
Kindesmissbrauchs.

Diese mehr als nachsichti-
ge mediale Beurteilung jener
Vorgänge kontrastiert scharf
mit der „Missbrauchshetze“
vor allem gegen die katholi-
sche Kirche. Im zweiten Fall
wird sowohl die Unschulds-
vermutung als auch der ge-
ringe quantitative Anteil des
kirchlichen Bereichs an
sämtlichen Missbrauchsfäl-
len (in Deutschland: 0,36
Prozent!) stets konsequent
ausgeblendet. Wieso geißelt
in der „Presse“ nur ein Gast-
kommentar („Quergeschrie-
ben“ von Christian Ortner,
17. Mai 2013) dieses skan-
dalöse Messen mit zweierlei
Maß?

Ein weiteres unappetitli-
ches „grünes“ Thema unse-
rer Zeit: Stiefkindadoption
durch Homosexuelle. Ein
Gastkommentar in der
„Presse“ am 4. Juni 2013,
am „Welttag des Kindes“, ist
Bischof Klaus Küng sehr zu
danken, dass er ausführlich

die Ungerechtigkeit gegen-
über dem Kind hervorhebt,
das naturwidrig mit zwei
Frauen oder mit zwei Män-

nern als „Eltern“ aufwach-
sen müsste.

Dr. Heinz Keinert
A- 4040 Linz

„Alternativ-Energie“ – so
werben einäugige, zumeist
rot-grüne Prediger und ver-
langen vom Steuerzahler
Beiträge und Fördermittel an
die Errichtung und den Be-
trieb von Solar- und Wind-
energie-Anlagen.

Dem nicht genug: Gemein-
den, Staat und Bund sollen
Millionen locker machen,
um in den kommenden Jah-
ren die so produzierte, alter-
native Energie zu „kosten-
deckenden Preisen“ abzu-
nehmen und diese Abnahme
auch für kommende Jahr-

Senile grün-rote Alternativ-Energie-Prediger
zehnte zu garantieren. „Ko-
stendeckend“ heisst eindeu-
tig zu höheren Preisen als
zum Beispiel Atom-Energie
oder Energie aus Gas, Kohle
und Wasserkraft.

Diese tragische Politik wird
heute in den zumeist soziali-
stischen Europäischen-Uni-
ons-Staaten praktiziert –
Frau Angela Merkel hat rie-
sige Solaranlagen subventio-
niert und diese beliefern heu-
te den Strommarkt vor allem
über die Mittagszeit mit
„günstigem“, subventionier-
tem Solarstrom. Wo aber

liegt das Problem, fragen vie-
le irritierte Mitbürger in der
Schweiz?

Ganz einfach: der Um- und
Ausbau unserer Wasser-
kraftwerke lohnt sich nicht
mehr.

Der Ausbau des Grimsel-
werkes inklusive Erhöhung
der Staumauer für über 600
Millionen Franken ist sistiert
– bis auf Weiteres. Mit billi-
ger Nacht- und Bandenergie
sollte Wasser von den unte-
ren Staustufen hoch gepumpt
werden – hoch zum Grim-

Fortsetzung Seite 28
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selstausee! Aus den oberen
Staubecken sollten zur Mit-
tagszeit die Bedarfsspitzen in
Deutschland und halb Euro-
pa abgedeckt werden – na-
türlich zu einem guten und
höheren Preis als normal.

Dank der Subventionen in
Deutschland und des EU-
Raums hat es jetzt meist ge-
nügend Wind- und Solar-
strom, um auch die Mittags-
spitzen abzudecken. Zudem
sind die Strompreise dieser
Energie dank Subventionie-
rung billiger als unsere um-
weltschonende Wasserkraft.

Wie sinnvoll ist also die
Subventionierung von Alter-
nativ-Energie?

Die EU ist der Schweiz
immer wieder als Ideal der
„offenen und freien Märkte
– die sich selber regulie-
ren...“ dargestellt worden –
die EU hat auch hier versagt!

Aber auch Spanien hat sich
ein Alternativ-Energie-Ei-
gentor geschossen. Hunder-
te, ja tausende von neuen
Windmühlen wurden hoch
auf den Berg- und Hügelket-
ten mit Milliarden Euro und
EU-Subventionen gebaut.

Doch kritische Beobachter
in ganz Europa fragen, war-
um laufen nur eine, zwei oder
drei Anlagen und die restli-
chen Windräder sind gese-
gelt, obwohl es offenbar ge-
nügend Wind hätte? Schade,
meinen viele unwissende
Spanier und bekommen Sor-
genfalten, denn schließlich
wurden die Anlagen mit dem
Geld aller unterstützt und oft
mit Pensionskassengeldern
errichtet – sie glaubten an die
gute und sinnvolle Anlage!
Wind wäre da, Energie auch
und die Technik ist modern,
aber Industrie und Gewerbe
wollen die billigere Atom-

Fortsetzung von Seite 27 Energie. Sie ist billiger und
erleichtert den Unterneh-
men, konkurrenzfähig zu
bleiben.

Die spanischen Sorgenfal-
ten werden immer tiefer,
denn diese Windräder sollten
produzieren, sonst droht der
Konkurs der investierten
Pensionskassen-Gelder. Es
braucht Gewinne und keine
Verluste!

Doch wem soll der teurere
Windstrom verkauft werden,
wenn jeder Verbraucher den

Rappen zweimal „umdre-
hen“ muss? Darum, Frau
Bundesrat Doris Leuthard,
passen Sie auf mit Subven-
tionen. Alternative Energie
subventionieren ist keine
Kunst, wer aber soll die Fol-
gekosten übernehmen? Den-
ken Sie bitte an Spanien!

Subventionen an die For-
schung sind sinnvoll, alles
andere müssen aber die
Märkte regeln...

Willy Schmidhauser
CH- 8505 Dettighofen

Unterschrift
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freiheit und freie Meinungs-
äußerung. Kern des Chri-
stusglaubens ist das Be-
kenntnis zu JESUS als dem
SOHN GOTTES, der für die
Schuld der Menschen gestor-
ben ist. Dieses Bekenntnis
wird durch den Muezzin-Ruf
fünfmal am Tag abrogiert.
Wegen dieses Bekenntnisses
werden jährlich Zehntausen-
de von Christen getötet.

Dr. Hans Penner
D- 76351 Linkenheim

Früher hatte die Evangeli-
sche Kirche zur Toleranz ge-
genüber dem Nationalsozia-
lismus aufgerufen, dann zur
Toleranz gegenüber dem
Marxismus-Leninismus.
Jetzt ruft ein Landesbischof
zur Toleranz gegenüber dem
Islam auf, obwohl auch die-
ser eine totalitäre politische
Ideologie ist, allerdings mit
einem religiösen Überbau.

Die Lehre des Moham-
med ist nach der Auffassung
der islamischen Autoritäten
unabänderlich, nicht hinter-
fragbar und absolut wahr im
Koran festgelegt, der den
Willen der islamischen Gott-
heit kodiert. Aus diesem
Grunde ist der Islam nicht
entwicklungsfähig und nicht
anpassbar an christlich-
abendländische Wertvorstel-
lungen.

Es gibt Varianten des Islam,

die jedoch hinsichtlich der
Anerkennung der absoluten
Autorität des Korans über-
einstimmen. Siehe
www.fachinfo.eu/islam.htm.

Durch die Aufforderung,
den Islam zu tolerieren, un-
tergräbt man unseren frei-
heitlichen Rechtsstaat. Der
Koran verbietet die Trennung
von Staat und Religion, wel-
che die Grundlage einer mo-
dernen Demokratie ist. Der
Koran verbietet Religions-

Viel Toleranz wider jede Vernunft

Der Heilige Geist ist gewaltig
Im Sturmwind kam der

HEILIGE GEIST. ER kam in Ge-
stalt von Zungen. ER machte
die Apostel zu Predigern und
Verkündern des Gottesrei-
ches. Der HEILIGE GEIST kam
wie ein loderndes Feuer. ER
erleuchtet und entzündet die
Herzen der Menschen mit
der Glut der Liebe.

Der HEILIGE GEIST hat die
Aposteln gestärkt und er-
leuchtet. Deshalb rufen wir
oft den HEILIGEN GEIST an,
damit wir erkennen, was Sün-
de ist und was nicht.

Und um die Heilige Schrift
zu verstehen, da hilft uns
auch der HEILIGE GEIST. Näm-
lich die ungelehrten Fischer
konnten durch IHN predigen,
die heilige Schrift richtig er-
klären und GOTTES Wort nie-
derschreiben.

Die Todsünde vertreibt den
HEILIGEN GEIST aus der Seele
des Menschen. Wenn wir auf
den HEILIGEN GEIST nicht hö-
ren, ist unsere Seele in größ-
ter Gefahr.

Deshalb warnt der heilige
Paulus: „Löscht den HEILI-
GEN GEIST nicht aus!“ (1
Thess 5, 19).

Marianne Huemer
A- 4040 Linz

Der Aufruf des Heiligen
Vaters Papst Franziskus zum
Rosenkranzgebet müsste in
den Familien und auch in den
Pfarreien ganz bewusst auf-
genommen und in die Tat
umgesetzt werden.

Bei allen ihren Erscheinun-
gen hat die Jungfrau und
Gottesmutter Maria auf die

Notwendigkeit und große
Wirkkraft dieses Gebetes
hingewiesen und zum Beten
aufgerufen. Hören wir auf sie
und auf Papst Franziskus,
der immer wieder uns auf die
Worte Mariens verweist:
„Was ER (JESUS) euch sagt,
das tut.“ Die Weihe seines
Pontifikates an die Mutter-

gottes von Fatima, die der
Heilige Vater vom zuständi-
gen Bischof in Fatima voll-
ziehen ließ, wird viele gute
Früchte hervorbringen, die
Maria als Braut des HEILI-
GEN GEISTES vom Dreifaltigen
GOTT erflehen kann.

Sofie Christoph
D- 86447 Aindling

Aufruf zum Rosenkranzgebet

ben, wenn man befürchtet,
dass die Zulassung der mes-
sianischen Juden als Juden-
missionierung verstanden
würde und diese nicht sein
darf? Gilt der Auftrag unse-

res HERRN und ERLÖSERS, alle
Menschen zu seinen Jüngern
zu machen, bei den Prote-
stanten nicht mehr? Dann
haben sie sich aber von JE-
SUS CHRISTUS bereits sehr weit

entfernt und sie brauchen
sich nicht wundern, wenn es
in der Ökumene nicht mehr
vorwärts gehen kann.

Fanny Jakob
D- 86508 Rehling

Wenn Frau Käßmann vor
dem „Evangelischen Kir-
chentag“ dazu aufruft, dass
die Christen „Nervensägen“
werden sollen, wenn es um
Recht, Menschenwürde, um
Gerechtigkeit, Frieden und
Bewahrung der Schöpfung
geht, dann darf  man ge-
spannt sein, was in Zukunft
in den evangelischen Ge-
meinden gegen die Abtrei-
bung der Kinder im Mutter-
leib getan wird.

Interessant wird es auch,
wie bei weiteren Kirchenta-
gen mit den messianischen
Juden verfahren wird, die an
JESUS als den MESSIAS glau-
ben. Laut einer „idea“-Mel-
dung werden diese auch heu-
er wieder, wie seit mehr als
einem Jahrzehnt, vom evan-
gelischen Kirchentag ausge-
schlossen, weil ihr Glaube an
JESUS CHRISTUS angeblich den
christlich jüdischen Dialog
stören würde.

Was ist das für eine Einstel-
lung zum christlichen Glau-

Evangelischer Kirchentag, Käßmann und Juden-Christen

Wie tolerant ist die evan-
gelische Kirche den Nach-
kommen von Paulus gegen-
über?

Paulus, die Jünger und
weiteren Nachfolger JESU
waren Juden. Indem sie aber
JESUS als den verheißenen
MESSIAS erkannten, wurden
sie zu messianischen Juden,
zu Juden-Christen.

Gemäß ideaSpektrum 12/
2013 gibt es in der Welt
15.000.000 Juden und
200.000 Judenchristen, da-
von in Israel 15.000, in
Deutschland 6.000, in der
Schweiz 70 und in Österreich
40.

Der Judenchrist Pastor
Mosche Pülz, zur Zeit in Is-

Petrus und Paulus hätten nicht teilnehmen dürfen
rael (info@zelem.de),
schrieb auf meinen Artikel
„Große Gedanken wachsen
nur aus einem Herzen, das
grosse Schmerzen tief ge-
furcht haben (P+H 18. April
2013): „Sie schreiben von
‘großen Schmerzen’, die
auch uns heute beschweren.
Wir bekennenden Judenchri-
sten empfinden tiefen
Schmerz über unsere Brüder
nach dem Geiste unter den
Völkern, die es nicht für nö-
tig halten, uns in unserem
messianischen Zeugnis ein-
mal publizistisch zu unter-
stützen, geschweige denn fi-
nanziell zu fördern, damit die
Juden auch die Chance er-
halten, ihren eigenen Hei-

land zu erkennen. Man weiß:
Am Kirchentag in Ham-

burg waren Muslime er-
wünscht, Judenchristen
nicht!

Gemäß ideaSpektrum
durften Juden, die an JESUS
CHRISTUS als Messias glau-
ben, nicht am Deutschen
Evangelischen Kirchentag
vom 1. bis 5. Mai 2013 auf-
treten. Ihre Anmeldung wur-
de erneut abgelehnt. Der Kir-
chentag lud jedoch Moslems
und Buddhisten ein. Folgt
man dieser Logik, hätten
auch die jüdisch-messiani-
schen Apostel Petrus und
Paulus keine Chance ge-
habt, am Evangelischen Kir-
chentag teil zu nehmen.

„Statt missionarischer
Groß-Veranstaltung: ‘Anbie-
derung an den Zeitgeist’“, so
urteilte gemäß Pro KOM-
PAKT 19/2013 der stellver-
tretende Chefredakteur des
Handelsblatts, Michael In-
acker, in einem Kommentar.
Und weiter: „Mit ihrer jen-
seitsvergessenen Diesseitig-
keit und Politisierung ver-
wässern Teile der Kirche ihr
Geschäftsmodell. Der Mar-
kenkern – wie wird jemand
Christ, wie kann er in dieser
komplizierten Welt Christ
bleiben – wird unkenntlich“.
Recht hat er. Wer nicht mis-
sioniert, hat demissioniert.

Emil Rahm
CH- 8215 Hallau
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Helfen Sie bitte mit, noch
mehr Leser und Abonnenten
für den „13.“ zu gewinnen.
Durch bessere Information
der Menschen können wir

die Meinung in Kirche,
Staat und Gesellschaft än-

dern.

Ich bestelle _____ Stück zum
Stück-Preis von 15,50 Euro (ohne Versandkosten).
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Geschichte und Geschichte
In dem Buch „Das Ge-

heimnis der Freimaurer“ von
d’Assac wird ein Ausspruch
von Balzac zitiert: „Es gibt
zwei Arten von Geschichte,
die offizielle, lügenhafte, die

Kind, blühst wie der Garten,
bist lieblich, schön und gut;
kannst Liebe stets erwarten
durch GOTT, der in Dir ruht.
ER kennt Dein liebes Beten,
blickt auf Dein Angesicht;

spürst Du in Freud’ und Nöten
den lieben HEILAND nicht?

Blüh auf im Glanz der Sonne,
folg’ Deinem Engel gern;

dann strahlt Dir Lieb’ und Wonne,
die Gegenwart des HERRN!

In Deinem Herzen mag ER wohnen,
und SEINE Mutter lebt bei IHM;

so wird ER gerne Dich belohnen
durch unsere Himmelskönigin!

Ing. Karl Buresch, A- 8010 Graz

Im Herrn geborgen

man lernt, und eine geheime
mit den wahren Ursachen der
Ereignisse; diese Geschich-
te ist aber wenig rühmlich.“

Dipl.-Ing Paul Deeken
D- 49661 Cloppenburg

Gott ist das größte Geheimnis
Auf die Frage eines Schrift-

gelehrten, was denn das
wichtigste Gebot GOTTES  sei,
antwortete JESUS CHRISTUS,
der GOTTmensch: „Du sollst
den HERRN, deinen GOTT lie-
ben mit ganzem Herzen und
ganzer Seele, mit all deinen
Gedanken und all deiner
Kraft! Und du sollst deinen
Nächsten lieben wie dich
selbst (Vgl. Mk 12 30 ).

Nur in GOTT allein ist alle
Hoffnung zu finden!

Gottlos gewordene Macht-
haber führen die Nationen in
den Untergang!  Sittlich, mo-
ralisch, und wirtschaftlich!

Gottesverachtung, Gottes-
lästerung und Gottesverleug-
nung sind die drei fatalen
Mühlsteine, welche die
Menschheit ganz sicher in
Kürze ins grauenvolle Ver-

derben ziehen werden. GOTT
ist das größte Geheimnis, und
kein Geschöpf kann es je er-
gründen. Wäre JESUS CHRI-
STUS nicht von Ewigkeit her
GOTTmensch gewesen, nie-
mals  wäre diese Kluft zwi-
schen SCHÖPFER und Ge-
schöpf zu überbrücken ge-
wesen.

Erich Stuck
A- 5027 Salzburg

Es ist unfassbar, wie heute
im kirchlichen Raum mitein-
ander umgegangen wird.
Selbst den Toten gegenüber
bleibt man unversöhnlich.
Wie viel Glaubwürdigkeit
geht dabei verloren! Die
schweren Anschuldigungen
gegenüber Kardinal Hans
Hermann Groër ließ man
nun zum 10. Todestag (Be-
richt im „13.“) neu aufkom-
men. Gilt in der Kirche nicht
„im Zweifelsfalle für den An-
geklagten“ und wo bleibt der
Glaube an die Sündenverge-
bung im Bußsakrament?

Christoph Arzberger
D- 89134 Herrlingen

Unfassbar
Die gültige Taufe ist der

Eintritt in die Katholische
Kirche. Wer aber dann wis-
sentlich aus eigener Schuld
an einer oder mehrere Irrleh-
ren festhält, trennt sich von
der Kirche.

Abtrünnige und Ungetauf-
te gehören nicht zur Kirche.
CHRISTUS hat nur eine Kirche
gestiftet. Dieser und keiner
anderen Kirche hat er alle
Mittel für die Gnaden und
Heiligung gegeben!

Deshalb ist es nicht gleich-
gültig, welcher Religion man
angehört.

Josefa Kohl
A- 4040 Linz

Wer gehört
zur Kirche?

Eine Ordensfrau aus Süd-
afrika schrieb: „Das Konzil
wäre nicht notwendig gewe-
sen - der Zulauf zur Katholi-
schen Kirche war groß.“ Das
Konzil wurde von Priestern
gewünscht, die den Zölibat
weg haben wollten. Der Zö-
libat blieb! Man hoffte, dass
sich die Katholische Kirche
mit der Ökumene den ande-

ren Kirchen anpassen wür-
de: Kein Zölibat. „Die Öku-
mene zerstört unsere Missi-
onsarbeit“, schrieb die
Schwester aus Südafrika. JE-
SUS hat nur die Katholische
Kirche gegründet.

Hildegard Edinger
A- 3942 Hirschbach

Zum II. Vatikanischen Konzil

Ein Regierungsrat verkennt die Kirche
Aus Anlass der fünfzig Jah-

re seit der öffentlichrechtli-
chen Anerkennung der Zür-
cher „Kantonalkirche“ kriti-
sierte der Zürcher Regie-
rungsrat Martin Graf das
Bistum Chur und „Rom“ als
„geschützte Werkstatt“,
rückständig und in perma-
nenter Weigerung, gesell-
schaftliche Realitäten anzu-
erkennen.

Gegenstand der Kritik war
die Haltung der Kirche in
Sachen Stellung der wieder-

verheirateten Geschiedenen,
die Nichtanerkennung
gleichgeschlechtlicher Paare
und die Verweigerung der
Priesterweihe für Frauen.

Gemäß Kipa vom 2. Juni
2013 wollte Graf seine Kri-
tik „ausschließlich gegen die
Haltung des Bischofs von
Chur und des Papstes ver-
standen wissen. Laut „Sonn-
tagsblick“ vom 2. Juni 2013
hat Graf die beiden Persön-
lichkeiten als „verfassungs-
feindlich“ bezeichnet. Die

Katholische Volkspartei
(KVP) weist diese Argumen-
tation als sowohl historisch
wie aktuell sachlich unhalt-
bar und als persönlichen An-
griff auf einen Bischof und
den Papst zurück. Grafs Kri-
tik ist ein Angriff auf die Re-
ligionsfreiheit – gemäß Be-
nedikt XVI. „das erste der
Rechte“.

Dr. Lukas Brühwiler
Katholische Volkspartei

(KVP) Schweiz
CH- 8045 Zürich

Ich habe auch schon viel
fromm herum getan in der
Kirche und bin sehr für die
Kirche, die Kirche transpor-
tiert nämlich, mit all ihren
Fehlern, als Einzige noch das
Evangelium. Aber aufgrund
von jahrelangem Zeitungle-
sen habe ich keine Liebe und
keinen Glauben mehr. Ich
glaube nicht, dass man den
Islam weglieben kann, es sei
denn GOTT macht es selber
und dazu braucht er aber die
Kirche nicht. Aber ER hat
JESUS geschickt und das war
so extrem, dass ER nichts
mehr hinzufügen wird. Wäh-
rend wir uns nämlich mit der
selbstlosen Nächstenliebe
hoffnungslos herumplagen
(sollen), gibt es allein in Eu-
ropa mehrere hundert Millio-
nen Kirchenfeinde, die es gar
nicht nötig haben und die
überhaupt keine Kirche brau-
chen und gegen deren Hass
haben wir nichts aufzubieten.
Da sind die Moslems noch
gar nicht mit gerechnet. Und

es ist nirgends ein deutliches
Zeichen, dass durch an Mos-
lems geleistete Liebe irgend
etwas weiter gebracht wur-
de. Und die Atheisten sind
auch nicht bekehrbar. Und
Liebe kriegen sie genug vom
Staat, obwohl der noch einen
Teil ihrer Steuern irgendwo-
hin verschwendet. Und auch
die kriegt man ohne Gegen-
leistung.

Man kann und soll nicht
aufhören, Gutes zu tun, oder
eben das, was man ohnehin
tun muss, weil man eh keine
andere Wahl hat. Aber ob im
Diesseits oder im Jenseits, es

wird keinen Lohn geben,
dazu ist der heutige Mensch
zu unbedeutend und viel zu
reich. Vielmehr läuft eine
unaufhaltsam wachsende,
materielle Güterproduktion
und eine ausufernde Art von
Sexualität, die eine Be-
schränkung der Bevölke-
rungsanzahl bezwecken soll,
weil Zahl der Menschen mal
Gütermenge/Kopf wir an
eine Grenze stoßen, wo kein
Platz mehr ist auf dem Glo-
bus für die Güter. Und die
kann man nicht aufhalten.

Ing. Erich Foltyn
A- 1090 Wien

Die vielen Fei nde der katholischen Kirche

Name

Straße

Postleitzahl und Ort
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Die nächste Ausgabe der Zei-
tung „Der 13.“ wird voraus-
sichtlich am  11. Juli 2013 ge-
druckt und in Österreich noch
am gleichen Tag ausgeliefert.
Für die deutschen Abonnen-
ten erfolgt die Anlieferung zur
Post in Wegscheid voraus-
sichtlich am  12. Juli 2013.

Nächster
Erscheinungstermin

Der Wiener Kardinal Hans Hermann Groër (gestorben
2003) wurde durch eine Intrige gestürzt. Das neue Buch
von Gabriele Waste deckt die Zusammenhänge klar und
ohne Beschönigung auf. Viele Gründe gibt es aufzuzählen,
warum der Kardinal über den Tod hinaus bekämpft wird:

Er war gegen die Abtreibung, gegen die Frauenpriesterwei-
he, er war dem Lehramt der Kirche treu. Das größte „Verge-

hen“ des großen Kardinals war aber vielleicht die Absetzung
des Hochgradfreimaurers Dkfm. Josef Böck (Loge Carnun-

tum) als obersten Finanzkontrolleur der österreichi-
schen Kirche. Das wurde dem Kardinal nie verzie-

hen.
Das aber ist ein wesentlicher Mitgrund für die
Redaktion des „13.“, Kardinal Hans Hermann
Groër postum zum Kopf des Monats Juni zu
wählen.




